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Man abonniert beim 
Duchhandel, bei der Poff und 


Los von Rom! simissherger Sanelshonftulk 


Leipzig kontra Rom! Der oberſte deutſche 
Gerichtshof hat in letzter Zeit mehrfach die 
Ueberbleibſel römiſcher Härten im geltenden 
deuien Recht durch eine weitherzige Inter⸗ 
pretation des Geſetzes unſchädlich gemacht. 
Von Rom her ſtammt der Gedanke, daß die 
Schuld den Schuldner bis zur Vernichtung 
ſeiner Perſönlichkeit verpflichtet. War das 
feierliche Darlehen — das Nexum — einmal 
gegeben, und konnte der Schuldner dem 
Gläubiger nicht zahlen, ſo war er ihm mit 
Leib und Seele verfallen. Das römiſche 
Privatrecht hat niemals Fonds gekannt, die 
losgelöſt waren von der Perſon. Das Inſtitut 
der beſchränkten Haftung war den Römern 
fremd, mußte ihnen ſchon deshalb fremd ſein, 
weil alle Schuldhaftung ſich nicht bloß auf das 
Vermögen, ſondern auch auf die Perſon er⸗ 
ſtreckte. Im Gegenteil: Die körperliche Haftung 
war das Primäre. Die Zwangsvollſtreckung 
im Falle der Nichtzahlung war im alten Rom 
kaum noch Privatrecht, ſondern Strafvollſtreckung. 
Nach dem Zwölftafelgeſetz fiel der zahlung⸗ 
unfähige Schuldner in die Gewalt ſeines 
Gläubigers, der ihn in Ketten legen durfte und 
ihn nach Ablauf von 60 Tagen ins Ausland 
verkaufen oder gar töten konnte. Daß es mit 
der Tötungbeſtimmung bitterer Ernſt war, 
geht daraus hervor, daß, falls mehrere Gläubiger 
Anſpruch an den Schuldner hatten, ihnen das 
Recht zuſtand, ſeinen Körper zu teilen. Nur 
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ein Mittel blieb dem Schuldner, um dem 
ärgſten zu entgehen. Er konnte ſich ſelbſt 
ſeinem Schuldner als Schuldknecht verpfänden. 
Erſt' ſpäter hob die lex poetelia das Recht auf 
Verkauf und Tötung auf, aber es blieb die 
Schuldknechtſchaft, ihre Form milderte ſich mehr 
und mehr, aber grundſätzlich blieb das Ver⸗ 
hältnis des Schuldners, der nicht zahlen 
konnte, zu ſeinem Gläubiger, dem des Sven 
zum Herrn ähnlich. 

Im Prinzip wirkt die unbeugſame Härte 
des römiſchen Schuldgedankens auch bei uns 
noch nach. Aber an den verſchiedenſten Stellen 
und auf die verſchiedenſte Weiſe gibt uns das 
moderne deutſche Recht die Möglichkeit, Roms 
Einfluß auszuſchalten. Wir können Haftbar⸗ 
keiten begrenzen und wo wir unbeſchränkt mit 
allem was wir haben haften, da ſind der 
Zwangsvollſtreckung Grenzen geſetzt, die uns 
davor ſchützen ſollen, vom Notwendigſten 


entblößt zu werden. Ich ſage mit Be⸗ 
dacht ſchützen ſollen. Der Gedanke des 
Geſetzgebers ift gut. Das Notwendigſte 


zum Leben, das notwendige Werkzeug zum Er⸗ 
werb des Unterhaltes und ein gewiſſes Exiſtenz⸗ 
minimum der Lohnforderung bleibt von der 
Pfändung frei. Aber wie iſt dieſes Exiſtenz⸗ 
minimum bemeſſen? Angeſtellte und Arbeiter 
ſind grundſätzlich vor der Lohnpfändung ſicher. 
Ihre Entlohnung darf erſt gepfändet werden, 
wenn der Löhnungtag vorübergegangen iſt, 
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ohne daß fie ihre Forderung aus der vollbrachten 
Leiſtung abgehoben haben. Aber dieſer ſchöne 
Grundſatz gilt nur bis zur Höhe eines Jahres⸗ 
einkommens von 1500 A. Was darüber 
hinaus verdient iſt, kann gepfändet werden. 
Urſprünglich war der pfandfreie Betrag auf 
400 Taler gleich 1200 Æ feſtgeſetzt. Dreißig 
Jahre beinahe hat man die Summe aus der 
guten Talerzeit beſtehen laſſen, um ſie ſchließlich 
auf 1500 % zu erhöhen. Eine ſchematiſche 
Regel. Der einzelne, für ſich lebende Menſch 
mag vielleicht auch heut noch mit dieſer Summe 
auskommen. Aber es beſteht ſchon ein weſent⸗ 
licher Unterſchied zwiſchen dem Vorarbeiter in 
einer Fabrik, der ohne jede Repräſentations⸗ 
verpflichtung dieſe Summe verdient oder dem 
Kommis, den die Berufsverpflichtung zu höheren 
Repräſentationsaufwendungen zwingt. Jedo 
vollkommen unſinnig wird die Bemeſſung dieſes 
Minimums beim Familienvater. Man ſtelle 
ſich den kaufmänniſchen oder techniſchen Angeſtell⸗ 
ten eines großen Etabliſſements in einer Groß⸗ 
ſtadt mit 5 oder 6 Kindern bei 1500 M Gin- 
kommen vor. Das Geſetz ſchabloniſiert eben 
und trägt auch in den Abänderungen der ver⸗ 
ſchiedenen Jahre der unendlichen Differenziert⸗ 
heit nicht Rechnung, die die moderne Entwicklung 
zum Großbetrieb in den Kreis der Angeſtellten 
getragen hat. 

Das Geſetz iſt außerdem ungerecht, denn 
der Angeſtellte des Staates, der Beamte, wird 
beſſer behandelt als der Handlunggehilfe und 
der Ingenieur. Von dem Dienſteinkommen 
oder der Penſion der Beamten iſt nicht die 
ganze Summe, die 1500 , überſteigt, ſondern 
nur der dritte Teil davon pfändbar. Nehmen 
wir an, daß der Beamte A. und der Handlung⸗ 
kommis B. von ihren Gläubigern gepfändet 
werden follen, und daß fie 6000 / feſte Bezüge 
haben, ſo können dem Handlunggehilfen 
4500 , dem Beamten aber nur 1500 . fort- 
genommen werden. Der Handlunggehilfe ſoll 
nach der Geſetzesdoktrin mit 1500 M auskommen, 
während dem Beamten 4500 M zum Verzehren 
bleiben. Weshalb dieſer Unterſchied? Man 
könnte es verſtehen, wenn der Staat ſich auf 
den Standpunkt ſtellte, daß die ihn vertretenden 
Beamten von ihren Einkünften ſo viel übrig 
behalten müſſen, um in ihrer Perſon die Staats⸗ 
gewalt anſtändig zu repräſentieren. Aber wes⸗ 
halb gelten dann die gleichen Maximen für 
die Gehälter der aktiven Beamten auch für die 
Penſionen der Inaktiven. Und andererſeits, 
wenn der Staat für ſeine Beamten anerkennt, 
daß 1500 M Jahreseinkommen zu anſtändigem 
Leben nicht genügt, weshalb gilt dieſer Grund⸗ 
ſatz nicht auch für die Beamten und Angeſtellten 
der Privatbetriebe. ; 

Die Praxis hat ſich, wie oft jo auch hier, 
über die Schwierigkeit hinweggeholfen, die das 
Geſetz ſchuf. Zahlungunfähige Angeſtellte 


haben zugunſten ihrer Familienmitglieder auf 
Gehaltsteile verzichtet oder ſie haben den über 
1500 A. hinausgehenden Gehaltsteil abgetreten. 
Und als ſchließlich die Frage nach der Rechts⸗ 
gültigkeit ſolcher Abtretungen und Verzichte in 
einem den Angeſtellten ungünſtigen Sinne ent⸗ 
ſchieden zu werden drohte, haben findige Köpfe 
das Radikalmittel angewandt, fth für 1500 M. 
zu verdingen, unter der Bedingung, daß vom 
Arbeitgeber ein höherer Betrag jährlich an die 
Frau ausbezahlt wurde. Dieſe Verträge ſind 
als gegen die guten Sitten verſtoßend an⸗ 
gefochten worden. Die unteren Inſtanzen haben 
merkwürdigerweiſe oft ſolchen Klagen ſtattge⸗ 
geben. Im Jahre 1902 iſt noch vom Ober⸗ 
landesgericht Hamburg entſchieden worden: 
„Eine Vereinbarung des Prinzipals mit ſeinem 
Reiſenden, daß deſſen Gehalt auf 1500 M 
herabgeſetzt, dafür aber feine Reiſeſpeſen 
erhöht werden ſollen, die getroffen iſt, um 
das Gehalt nicht Pfändungen auszuſetzen, iſt 
dem pfändenden Gläubiger gegenüber ungültig; 
es kommt nicht darauf an, was die Vertrags⸗ 
parteien im Einzelfall als Vertragsgehalt be⸗ 
zeichnet haben, ſondern was wirklich Gehalt iſt. 
Dagegen hat das Reichsgericht im Jahre 1908 
entſchieden: „Ein Anſtellungvertrag, in dem 
dem Handlunggehilfen ein jährliches Gehalt 
von 1500 A zugeſichert ift, während an die 
Ehefrau des Handlunggehilfen vom Prinzipal 
vereinbarunggemäß ein weiterer Betrag aus⸗ 
zuzahlen iſt, unterliegt nicht der Anfechtung 
durch den Gläubiger des Angeſtellten. Auch 
ein Verſtoß gegen BGB. § 826 liegt nicht vor.“ 
Noch weiter geht ein Reichsgerichtsurteil aus 
dem Jahrr 1909, in dem es heißt: „Darin, daß 
ein Schuldner ſeine — Zugriffsobjekte für ſeine 
Gläubiger ſchaffende — Tätigkeit aufgibt, und 
ſeine Arbeitkraft unentgeltlich oder gegen ein 
ſeinen Gläubigern nicht zugängliches Entgelt 
in den Dienſt eines andern ſtellt, liegt kein 
Verſtoß gegen die guten Sitten. Der Schuldner 
ift nicht verpflichtet, feine persönliche Arbeit⸗ 
fähigkeit im Intereſſe ſeiner Gläubiger zu ver⸗ 
werten, daher wird es auch nicht als unver⸗ 
einbar mit dem Anſtändigkeitgefühl aller billig 
und gerecht Denkenden ſein, wenn er ſeine 
Arbeitkraft ohne Entgelt ausnutzt.“ Das Reichs⸗ 
gericht hat ferner den Grundſatz ſtatuiert, daß 
höher noch als die ſittliche Pflicht ſeine Schulden 
zu bezahlen, die ſittliche Verpflichtung zur Unter⸗ 
haltung ſeiner Familie ſtehe. Noch in den aller⸗ 
letzten Tagen iſt ein neues Urteil des Reichs⸗ 
gerichts bekannt geworden, in dem wiederum 
der alte Grundſatz gegenüber den Vorinſtanzen 
verteidigt wird. 

Aber dieſes neueſte Urteil des Reichsgerichts 
ſcheint mir doch aus dem Grunde einer be⸗ 
ſonderen Beachtung wert; weil darin ein ganz 
klein wenig Furcht vor der eigenen Courage 
zum Ausdruck kommt. Es handelte ſich in dem 


betreffenden Prozeß darum, daß ein Angeſtellter 
zugunſten ſeines Sohnes auf Teile feiner Ent- 
lohnung aus dem Dienſtvertrag verzichtet hatte. 
Das Urteil der Vorinſtanzen wurde mit folgender 
Begründung aufgehoben: „Zu Unrecht hat das 
Oberlandesgericht die beantragte Ladung des 
Vaters des Klägers darüber abgelehnt, daß der 
Nachtrag nur zum Schein geſchloſſen ſei, und 
der Kläger das von der Brauerei gezahlte Geld 
ſeinem Vater wiedergegeben habe. Der fraa- 
liche Beweisantrag iſt ſachlich erheblich. Er 
zielt offenſichtlich auf die Feſtſtellung, daß 
mindeſtens nach dem Enverſtändniſſe des 
Klägers und ſeines Vaters die Gratifikations— 
forderung wirtſchaftlich und materiell einen 
zum Vermögen nicht des Klägers, ſondern ſeines 
Vaters gehörigen Beſtandteil bilden und daß 
der Kläger lediglich nach außen hin und zu dem 
Zweck, um den Vermögensſtand ſeines Vaters 
gegenüber den Gläubigern zu verdecken, die 
Rolle des Forderunaberechtigte: ſpielen ſollte .. .“ 
Im Vorgehen des Klägers wäre dann der 
Verſuch zu finden, das für ihn geſchaffene, 
lediglich formale Gläubigerrecht mißbräuchlich 
dazu auszunutzen, die Vollſtreckung einer gegen 
das Vermögen ſeines Vaters gerichteten und 
berechtigten Forderung zu hintertreiben. Einem 
ſolchen als Argliſt zu beurteilenden Verſuch 
wäre der Rechtsſchutz zu verſagen. 
Selbſtverſtändlich liegt es mir fern, un⸗ 
lauteren Schiebungen hier das Wort reden zu 
ſollen. Aber auch wenn der Tatbeſtand, den 
das Reichsgericht hier andeutet, der Form nach 
richtig iſt, ſo braucht materiell keineswegs etwa 
eine Schiebung von böſer Art vorzuliegen. 
Nehmen wir an, es handele ſich um einen 
Witwer, der einen großjährigen Sohn und drei 
unmündige Kinder hat. So kann man die 
Tatſache, daß der Vater zugunſten des Sohnes 
verzichtete, und daß der Sohn dem Vater das 
Geld zurückerſtattet im Intereſſe der Geſchwiſter, 
leineswegs als unlautere Schiebung anſehen. 
Wenn das Reichsgericht den Verzicht zugunſten 
der Ehefrau oder den Sondervertrag der Ehefrau 
mit dem Arbeitgeber anerkennt, ſo ſanktioniert 
es doch damit das Herrſchaftrecht des ſchuld⸗ 
neriſchen Ehemannes über den pfändungfrei 
ge nachten Betrag. Denn faktiſch wird der 
Mann in allen ſolchen Fällen über die Zahlung 
des Arbeitgebers an ſeine Ehefrau disponieren. 
Das Reichsgericht ſollte ſeinen Grundſatz 
in dieſer Frage nicht abſchwächen, ſondern eher 
noch verſchärfen. Freilich, die Gläubiger im 
ande klagen ſehr. Sie weiſen darauf hin, 
daß alle möglichen Leute heute in der aller- 
frivolſten Weiſe ſich ihren Schuldverpflichtungen 
entziehen. Das iſt richtig. Aber gegen ſolche 
Itvelen Schuldner gibt es überhaupt keinen 
Schutz. Auf keinen Fall aber darf ein ſolcher 
Schutz geſchaffen werden zum Nachteil ſolcher 
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Schuldner, die durch die Härte unſerer romaniſti⸗ 
ſchen Geſetzesbeſtimmungen in Not gerieten. 
Man denke nur einmal an unſer Hypotheken⸗ 
recht: Ein ſolider Mann, der nicht gewohnt 
iſt, auch nur 5 Pfennig Schulden im vulgären 
Sinne des Wortes zu machen, gerät durch die 
Kündigung einer zweiten Hypothek auf das Haus, 
in dem er ſeine Erſparniſſe angelegt hat, in 
Not. Er kann die Hypothek nicht bezahlen. 
Das Haus kommt zur Subhaſtation und der 
ſolide Mann, der nie Schulden machte, hat 
plötzlich mehrere hunderttauſend Mark Schulden 
auf dem Buckel. Da nach unſerem — faſt 
völlig romaniſtiſchen — Hypothekenrecht der 
Schuldner auch für diejenigen Beträge haftet, 
die nur formell ausgefallen ſind, ſo ſchuldet 
unſer braver Mann jetzt vielleicht irgendeinem 
Schurken, der feine eigene Hypothek nicht aug- 
geboten, ſondern das Haus niedrig erworben 
hat, die Differenz zwiſchen dem niedrigen 
Erwerbspreis und dem nichtausgebotenen Teil 
der eigenen Hypothek. Soll der Mann ewig 
nur für ſeine Gläubiger arbeiten? Soll in 
anderen Fällen ein Schuldner, den unvernünf⸗ 
tige Gläubiger zwingen wollen, ſtatt in kleinen 
Ratenabzahlungen, durch große Ratenzahlungen 
ſein und ſeiner Familie Leben unmöglich zu 
machen, nicht dieſer tollen Zumutung Wider⸗ 
ſtand leiſten dürfen? Und ſoll endlich ein 
falliter Kaufmann, dem keine Einigung mit 
den Gläubigern gelang, nicht die Möglichkeit 
haben, als Angeſtellter fih und feinen Ans 
gehörigen eine neue Exiſtenz aufzubauen? 

Es iſt bedauerlich, daß das Reichsgericht 
dieſe Fragen entſcheiden muß und daß nicht 
das Geſetz bereits dieſer Lage der Dinge 
Rechnung trägt. Aber ſolange wie das Geſetz 
ſchlecht bleibt, müſſen wir uns freuen, daß die 
Auslegung der Richter es erträglich geſtaltet. 
Möglich, daß durch die Entſcheidungen des Reichs⸗ 
gerichts hie und da den Angeſtellten die Erlangung 
von Krediten erſchwert wird, das iſt kein Unglück. 
Die Verweigerung von Krediten iſt manchmal 
lange nicht ſo ſchlimm, als die Konſequenzen, die 
die Gewährung des Kredites nach ſich ziehen kann. 
Aber vor allem: Die vernünftige Ausgeſtaltung 
des Schuldrechts bildet eine der wichtigſten 
Faktoren unſerer nationalen Zukunft. Man 
klagt über Ehemüdigkeit und Rückgang der 
Geburtziffern. Hohe Lebensmittelpreiſe, teuere 
Mieten und die Konkurrenz auf dem Arbeit— 
markt erſchweren heute ſchon genügſam die Ver⸗ 
wendung des Lohnes zum Wohl der Familie. 
Man ſichere durch ein vernünftiges Schuldrecht 
nun aber wenigſtens, daß das, was Fleiſcher, 
Bäcker und Hauswirt vom Erarbeiteten übrig: 
laſſen, in erſter Linie der Familie des Ver⸗ 
dieners zukommt. Der Weg zu einem ver⸗ 
nünftigen zeitgemäßen Schuldrecht führt über 
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Stickſtoff. 


Von Dr. Viktor Samter- Berlin. 


Als vor einiger Zeit bekannt wurde, 
daß der Konzern der drei großen Anilin⸗ 
fabriken, Badiſche Anilin- und Sodafabrik in Lud⸗ 
wigshafen, Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld und Aktiengeſellſchaft für Anilin- 
fabrikation in Treptow, ſich des größten Teiles 
ihrer Intereſſen an den norwegiſchen Unter⸗ 
nehmungen zur Herſtellung von Salpeter aus dem 
Stickſtoff der Luft entäußert hätten, da reagierte 
die Börſe mit einem bedeutenden Kursrückgang, 
und das war dann zweifellos für viele der Börſe 
naheſtehende Kreiſe die erſte Gelegenheit, einem der 
größten wirtſchaftlichen und techniſchen Probleme der 
Jetztzeit gegenübergeſtellt zu werden. Wie alle ganz 
großen techniſchen Probleme iſt auch dieſes für die 
Finanzwelt von hervorragender Bedeutung, nicht 
nur, weil demjenigen, welcher eine wirtſchaftliche 
Löſung der Aufgabe auszubeuten das Glück hätte, 
ungezählte Millionen in die Taſche fließen würden, 
ſondern auch, weil die Löjung dank der Größe des 
betroffenen Gebietes tiefſchneidende, wirtſchaftliche 
Verſchiebungen mit fich bringen könnte. Schließ⸗ 
lich — und das ift gerade das zunächſt Wichtigſte — 
ſind außerordentlich große Kapitalien nötig, um die 
bekannten Verfahren im großen auszuüben und zu 
erproben. Charakteriſtiſch dafür iſt die große Summe, 
mit der ſich der oben erwähnte Farbenkonzern an 
den norwegiſchen Unternehmen beteiligt hat — etwa 
25 Willionen — und, da man annehmen muß, daß 
ſich dieſe Beteiligung nicht ohne Verluſte abſtoßen 
ließ, ſo wird man in dem Kursrückgang nur eine 
berechtigte Eskomptierung der ganzen Transaktion 
erblicken können. 


Die gegebenen Andeutungen dürften genügen, 
um darzulegen, daß es ſich hier, alſo bei der ſo— 
genannten Stickſtofffrage, um eine große Sache 
handelt, bei der gewinn- oder verluſtweiſe außer- 
ordentlich bedeutende Intereſſen auf dem Spiele 
ſtehen, und ein näheres Eingehen auf das Problem 
und ſeine wirtſchaftliche Bedeutung dürfte daher 
auch für den Nichttechniker lediglich aus allgemein 
finanziellen und wirtſchaftlichen Geſichtspunkten Her- 
aus willkommen ſein. Wir werden dabei, um einen 
wichtigen Punkt vorwegzunehmen, zu einer Er— 
örterung der beſprochenen Transaktion, ihrer Gründe 
und ihrer möglichen Bedeutung kommen. 

Die ſogenannte Stickſtofffragel) datiert etwa feit 
den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts. Da- 
mals hatte bereits die chileniſche Regierung die Er- 


1) Wer fih mit der Frage vom wirtſchaftlichen Standpunkt naher ber 
faſſen will, dem kann die Lektüre der vor kurzem veröffentlichten Arbeit 
von Dr. H. Grotzmann „Die Stickſtofffrage und ihre Bedeutung für die 
deutſche Volkswirtſchaft“ 65 S. M. Krahn, Berlin 1911. M. 2,50, aws 
dringendſte empfohlen werden. Der Verfaſſer gibt nicht nur wertvolle, 
a T. auch oben zitierte ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen, ſondern er ver- 
arbeitet das Material in kritiſcher Weiſe und kommt dabei zu Shh- 
folgerungen, die mit denen der obigen Ausführungen im weſentlichen 
übereinſtimmen. 


ſchöpfung der Salpeterlager für das Jahr 1913 in 
Ausſicht geſtellt, und ſo ſah man den Mangel eines 
für Landwirtſchaft und chemiſche Technik gleich wich 
tigen und unentbehrlichen Stoffes in drohende Nähe 
gerückt. Bekanntlich findet Salpeter in der Land⸗ 
wirtſchaft ausgedehnte Anwendung als ſtickſtoff— 
haltiges Düngemittel, und in der chemiſchen Technik 
iſt ſeine Anwendung als Ausgangsmaterial für die 
in großen Mengen zu vielerlei Zwecken benötigte 
Salpeterſäure ebenſo notwendig und unerſetzlich. 
Um von den vielen Anwendungen in der Chemie 
nur ein großes Beiſpiel herauszunehmen, ſei daran 
erinnert, daß die geſamte Schieß- und Spreng— 
technik auf der Verwendung von Salpeterſäure auf— 
gebaut ift, jo daß aljo die Frage der Salpeter- 
zufuhr auch vom national-militäriſchen Standpunkt 
einſchneidende Wichtigkeit beſitzt. In welchem Maße 
Salpeter Verwendung gefunden hat, erkennt man 
leicht aus der Zunahme der Verbrauchsziffer. 
Während im Jahre 1831 der Weltkonſum ſich etwa 
auf 100 Tonnen belief, erreicht er 1859 bereits 20 000 
Tonnen, überſtieg 1870 die 100 000 Tonnen, wuchs 
dann in rapider Steigerung bis auf 1000 000 Tonnen 
im Jahre 1895 und beträgt jetzt über 2 000 000 
Tonnen jährlich. Als nun, wie erwähnt, ſich Ende 
des verfloſſenen Jahrhunderts die Kunde von der 
drohenden Erſchöpfung der Salpeterlager Chiles, 
der Vorratskammer der Welt für dieſes Nohmaterial, 
verbreitete, da entſtand die Frage: Wo nehmen 
wir unſeren Bedarf an Stickſtoff für Landwirtſchaft 
und Technik her, wenn Chile ausgewirtſchaftet hat? 
Es entſtand, mit anderen Worten, die Stickſtofffrage.“ 
Als dann in den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts 
die Salpeterpreiſe anzogen und von allen Seiten 
die Unkenrufe von der baldigſt bevorſtehenden Er— 
ſchöpfung der chileniſchen Minen wiederklangen, da 
erſchien die bevorſtehende Salpeternot wie eine Ge— 
wißheit, die Stickſtofffrage gewann eine geradezu 
ſuggeſtive Gewalt auf die intereſſierten Kreiſe der 
chemiſchen Technik und eine große Zahl von For— 
ſchern und Erfindern wandte ſich dieſem Gebiete, 
auf dem ſo hohe Lorbeeren, ſo reicher materieller 
Lohn winkte, zu. 

Bevor wir auf die neuen Wege eingehen, die 
beſchritten wurden, ſei der Vollſtändigkeit wegen 
darauf hingewieſen, daß allerdings neben dem Chile- 
Salpeter eine große und entwicklungfähige Stick- 
ſtoffquelle vorhanden war. Es iſt dies die Deitilla- 
tionskokerei mit Gewinnung von Nebenprodukten, 
der wir ſowohl den Teer, das Ausgangsmaterial 
für viele wichtige Produkte der organiſchen Chemie, 
als auch das Ammonſulfat, verdanken, welches ähn⸗ 
lich dem Salpeter in der Landwirtſchaft in großen 
Mengen als Stickſtoffdünger zur Verwendung ge- 
langt. Tatſächlich überſteigt die Weltproduktion 
bereits 1 Million Tonnen, ſo daß die in Form 


von Ammonſulfat für die Landwirtſchaft disponible 
Menge Stickſtoff etwa zwei Drittel von der in Form 
von Salpeter vorhandenen Menge Stickſtoff beträgt. 
Wenn nun auch dieſe Menge in Zukunft zweifellos 
ſteigen wird, da beſonders in England und Amerika 
noch bei weitem der größte Teil der vorhandenen 
Koksöfen das Ammonſulfat nicht wiedergewinnt, 
ſondern verloren gehen läßt (in Deutſchland arbeiten 
82 d mit Gewinnung der Nebenprodukte, in Eng- 
land etwa 18, in Amerika 17), ſo iſt andererſeits 
zu bedenken, daß wir es hier nur mit einem Neben- 
produkt zu tun haben. Die Induſtrie, in welcher 
dieſes Nebenprodukt gewonnen wird, iſt ihrerſeits 
wieder im weſentlichen eine Hilfsinduſtrie für die 
Eiſeninduſtrie, ſo daß man von dieſer Seite einen 
völlig gleichmäßigen, von der Allgemeinkonjunktur 
unabhängigen Zufluß des unentbehrlichen Stickſtoff— 
düngers nicht erwarten kann. Charakteriſtiſch dafür 
it das Zögern gerade der amerikaniſchen Koks⸗ 
produzenten, zur Einrichtung von Oefen mit Ge— 
winnung von Nebenprodukten überzugehen, weil 
nach Anſicht vieler der in den alten Bienkorböfen 
gewonnene Koks für die Eiſenherſtellung beſſer ge— 
eignet iſt. Wenn alſo auch mit der Möglichkeit 
und Wahrſcheinlichkeit einer erheblichen Zunahme 
der Produktion an Ammonſulfat zu rechnen iſt, ſo 
iſt doch keine Sicherheit vorhanden, und es iſt auch 
zu bedenken, daß ſpeziell für die meiſten Zwecke der 
chemiſchen Technik das Ammonſulfat durch einen 
beſonderen, mehr oder minder koſtſpieligen Prozeß 
in eine andere Verbindung übergeführt werden muß, 
was beim Salpeter, der dieſe Form ſchon beſitzt, 
nicht nötig iſt. 

£ Es mußten aljo neue Wege erſonnen werden. 
Solche waren dem Prinzip nach teilweiſe ſchon lange 
bekannt, ſie bedurften aber erſt noch mannigfacher 
Verbeſſerung in techniſcher Hinſicht, bevor an eine 
Konkurrenz mit den vorhandenen Produkten zu 
denken war. Von den vielen Projekten haben jih 
daher — von mehreren kleineren Unternehmen ab- 
geſehen — bisher eigentlich nur zwei zu wahrem 
Leben durchgerungen, und auch von dieſen wäre 
e verfrüht, zu jagen, daß jie fih als dauernd 
lebensfähig erwieſen haben. Dieſe beiden Verfahren 
ſind die Salpeterdarſtellung aus der Luft mittels 
Elektrizität und die Herftellung von Kalkſtickſtoff 
aus Kalziumkarbid und Luftſtickſtoff. um die Aus- 
arbeitung des erſtgenannten Verfahrens haben ſich 
beſonders die Norweger Birkeland und Eyde ver— 
=. gemacht, das zweite Verfahren ift an die 
Namen Frank und Caro geknüpft. 

. Naturgemäß ließen die Erfinder, denen daran 
liegen mußte, das Neſultat ihrer Arbeiten recht 
bald fruchtbringend in die Praxis zu übertragen, 
a nicht an glänzenden Schilderungen der wirt- 
ſchaftlichen Möglichkeiten ihrer Erfindungen fehlen, 
und, nach den Erfolgen zu ſchließen, fielen dieſe 
Schilderungen auf ſehr fruchtbaren Boden, da in 
Deutſchland ebenſo wie in anderen Ländern von 
der Finanzwelt ſehr bedeutende Summen flüſſig 
gemacht und in den Dienſt der neu zu gründenden 
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Induſtrien geſtellt wurden. Ungehört verhallten da 
die Stimmen derer, die vor einem zu ſchnellen 
Tempo warnten, um ſo mehr, als dieſe Stimmen 
vor allem von den am Wißerfolg der künſtlichen 
Stickſtoffprodukte meiſt intereſſierten Kreiſen her— 
rührten. Während, wie oben erwähnt wurde, in 
den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts erklärt 
wurde, daß die chileniſchen Lager nur noch eine 
Lebensdauer von 25 bis 30 Jahren hätten, konnte 
der Delegierte der chileniſchen Regierung, welche 
an der ganzen Frage außerordentlich ſtark inter⸗ 
eſſiert iſt, da ſie den größten Teil ihrer Einnahmen 
aus den Ausfuhrzöllen auf Salpeter ſchöpft, 1900 
die Dauer ſchon auf 40 Jahre angeben. Infolge der 
genaueren geologiſchen Aufnahmen kam man zu 
immer größeren Zahlen; 1907 hieß es, die Er— 
ſchöpfung würde erſt im Jahre 2032 eintreten, und 
heute, nach den allerletzten Schätzungen, reichen die 
Lager bei einem Konſum von 2½ Millionen Tonnen 
jährlich mindeſtens 136 Jahre. Etwa gleichzeitig 
mit der ſkizzierten Entwicklung der Anſichten von 
der Dauer der chileniſchen Salpeterlager ging ein 
Sinken des Salpeterpreiſes, ſo daß man füglich an 
der Nichtigkeit der Angaben kaum zweifeln kann. 
Es iſt ferner zu bedenken, daß die chileniſche Gal- 
peterinduſtrie nach den verſchiedenſten Richtungen 
techniſch und organiſatoriſch verbeſſerungfähig iſt, 
ſo daß, falls dieſe Verbeſſerungen unter dem Druck 
der Umſtände oder einer einſichtigen Regierung ins 
Werk geſetzt würden, die chileniſchen Minen auch 
dann noch mit Gewinn arbeiten würden, wenn 
der Preis weſentlich unter die jetzige Baſis her— 
unterginge. Nach Anſicht wirklich vorurteilsloſer 
und einſichtiger Leute war alſo der ganze Stickſtoff— 
rummel, wenn man dieje im Kern n Kürlich außer- 
ordentlich ernſte und daſeinsberechtigte Frage jv wre 
zeichnen darf, zum mindeſten viel zu frühzeitig in 
Szene geſetzt worden, da man fih mit der wiſſen— 
ſchaftlichen und techniſchen Ausarbeitung des Pro- 
blems hätte begnügen können und die Umſetzung 
in die Praxis unſeren Ururenkeln hätte überlaſſen 
ſollen, für welche die Frage ja zweifellos einmal 
aktuell ſein wird. 

Gleichzeitig mit der Umwandlung der Anſichten 
über die Zeit, wann die Lager Chiles erſchöpft ſein 
würden, kamen Nachrichten aus den inzwiſchen auf- 
gebauten neuen Induſtrien, welche ernüchternd 
wirken mußten, wenn auch die beteiligten Kreiſe 
alles taten, möglichſt wenig in die Oeffentlichkeit 
dringen zu laſſen. 

Wir hatten oben zwei Verfahren benannt, welche 
fabrikmäßig Ausgeſtaltung gefunden hatten. Das 
erſtgenannte, welches ſich der elektriſchen Energie 
zur Vereinigung des Sauerſtoffs und Stickſtoffs der 
Luft bedient, bedarf zu ſeiner Ausführung großer 
Wengen Elektrizität und iſt, wie die Praxis er— 
wieſen hat, nur dann rentabel, wenn der elektriſche 
Strom zu äußerſt billigem Preiſe zur Verfügung 
ſteht. Elektriſcher Strom iſt aber nur dort billig 
herzuſtellen, wo große Waſſerkräfte vorhanden ſind. 
Solcher Zentren für Strombereitung hatte man 


bereits mehrere in der Welt, z. B. Rheinfälle, 
Niagarafälle, Savoyen; jedoch erwies ſich der Strom 
im allgemeinen aus dieſen Quellen für das in Frage 
kommende Verfahren noch als zu teuer, und ſo 
konzentrierte fih dieje Induſtrie der Luftſalpeterher⸗ 
ſtellung, von einigen kleineren Anlagen abgeſehen, 
auf Norwegen, wo elektriſcher Strom zu einem 
außerordentlich billigen Preiſe hergeſtellt werden 
konnte. Dort dachte man an eine Ausbeutung von 
etwa 400 000 PS, welche eine Produktion von etwa 
100 000 Tonnen Salpeter möglich gemacht und einen 
Kapitalaufwand von über 200 Willionen erfordert 
hätte. Von dieſer Produktion, die, wie hervorgehoben 
werden muß, nur einen kleinen Teil der chileniſchen 
Produktion ausmachen würde, iſt nun die norwegiſche 
Induſtrie, welche ja auch erſt zu einem kleinen 
Teil ausgebaut ift, noch weit entfernt. Die Pro- 
duktion dürfte zurzeit etwa 20 000 Tonnen betragen, 
und es ſcheint, daß es mit der geplanten Vergröße— 
rung noch gute Weile haben wird. Wenn auch 
exakte Zahlen über die Rentabilität der norwegiſchen 
Unternehmen naturgemäß nicht bekanntgemacht 
worden ſind und vielleicht wegen der geringen Dauer 
der gemachten Erfahrungen auch nicht auf ſicherer 
Baſis gegeben werden konnten, ſo kann man doch 
mit großer Wahrſcheinlichkeit aus den gemachten, 
teilweiſe ſich natürlich widerſprechenden Nachrichten 
über die Güte des Produktes, die zur Anwendung 
gelangenden Verfahren, die in Ausſicht genommenen 
Vergrößerungen uſw. ſchließen, daß die Blüten- 
träume auch in der Luftſalpeterfabrikation noch nicht 
gereift jind. Im Lichte dieſer Ausführungen er- 
ſcheint dann auch der Rücktritt des deutſchen Farben- 
konzerns als Aufgabe einer halb verlorenen Poſi— 
tion, die um ſo verſtändlicher iſt, als die deutſchen 
Fabbiken an ganz andere Rentabilitäten gewöhnt 
ſind als die, welche das norwegiſche Unternehmen 
im günſtigſten Falle in Ausſicht ſtellen konnte. 
Ganz ähnlich wie die Geſchichte der Salpeter— 
induſtrie Norwegens erſcheint die Hiſtorie vom Auf— 
ſtieg und Abſtieg der Kalkſtickſtoffinduſtrie. Wir 
wollen uns verſagen, auf die Einzelheiten einzu— 
gehen; ſoviel dürfte man aber als ziemlich feſt— 
ſtehend bezeichnen, daß weder das Produkt nach 
Qualität für die Landwirtſchaft das gehalten hat, 
was in Ausſicht geſtellt und in glänzenden Farben 
geſchildert worden war, noch, daß überhaupt die 
Rentabilität der Fabrikation geſichert erſcheint. 
Neuerdings mehren ſich daher die Verſuche, Kalk— 
ſtickſtoff in das leicht verkäufliche Ammonſulfat über- 
zuführen, doch iſt man mit dieſen Verſuchen noch 
nicht auf eine fabrikatoriſch rentable Baſis gelangt. 
Neben dieſen beiden Verfahren, welche der Feuer— 
probe des Großbetriebes bereits ausgeſetzt waren, 
wären nun noch mehrere Verfahren zu nennen, 
welche techniſch ausſichtreich und wirtſchaftlich be- 
deutungvoll werden können. An erſter Stelle wäre 
da zu nennen das Mondgasverfahren. Dieſes be- 
ruht darauf, daß Kohle, Torf und dergl. vollſtändig 
vergaſt und annähernd der geſamte in ihnen ent⸗ 
haltene Stickſtoff in Form von Ammoniak bzw. 


Ammonſulfat gewonnen wird. Derartige Anlagen 
jind aber, wenn Überhaupt, nur im großen rentabel 
und würden, falls ſie in entſprechendem Amfange 
angelegt würden, eine vollſtändige Umwälzung 
unſerer zurzeit gebrauchten Wege der Krafterzeugung 
bedeuten. Derartige Umwälzungen gehen abe: nicht 
von heute auf morgen vor ſich, und ſo dürfte das 
Verfahren im günſtigſten Falle nur ganz allmäh⸗ 
lich Boden gewinnen. Das Verfahren iſt ſpe ziell in 
ſeiner Anwendung für Torf von Frank und Caro 
modifiziert worden. Eine nach dieſem Verfahren 
gebaute Anlage zur Ausbeutung des Dammer 
Woors bei Osnabrück kommt demnächſt in Betriebs. 


Größere Bedeutung, als das oben erwähnte Ber- 
ſahren, könnten zwei andere Erfindungen gewinnen, 
welche im Hinblick auf die die Veranlaſſung 3 
vorliegenden Auseinanderſetzungen bilden e Trans- 
aktion des Farbenkonzerns von aktuellſtem Inter⸗ 
eſſe ſind, und zwar deshalb, weil an dieſen beiden 
die Badiſche Anilin- und Sodafabrik mehr oder 
minder beteiligt iit. Die beiden Verfahren jind die 
von Prof. Haber entdeckte direkte Vereinigung von 
Stickſtoff und Waſſerſtoff zu Ammoniak, und die 
von Serpek gefundene Methode der Heriteilung von 
ſogenanntem Aluminiumnitrid, aus welchem wieder 
um leicht Ammonſulfat hergeſtellt werden kann. Die 
Rechte an der erſten Erfindung, welche, wenn jie 
techniſch durchführbar ſein ſollte, wohl den billigſten 
Weg für die Herſtellung künſtlicher Stickſtoffber— 
bindungen darſtellen dürfte, wurden von der Badi- 
ſchen Anilinfabrik erworben, die ſich mit einem großen 
Aufwand von Arbeitkräften und Geld an die überaus 
ſchwierige techniſche Durcharbeitung herangemacht 
hat. Die Ausbeutung der Serpekſchen Erfindung, 
welche als Nebenprodukt das für die Aluminium- 
fabrikation nötige Aluminiumoxyd liefert, hat die 
franzöſiſche Geſellſchaft Société Générale des Nitru- 
res bzw. das hinter dieſer Geſellſchaft ſtehende 
Aluminiumſyndikat übernommen, und es exiſtiert 
bereits eine große Verſuchsanlage in Savoyen, wo 
nach dem Serpekſchen Verfahren gearbeitet wird. 
Ein Patentſtreit zwiſchen dieſer Geſellſchaft und der 
Badiſchen, welche ähnliche Patente beſitzt, wurde 
nun vor kurzem durch einen Vergleich beigelegt, 
wonach die Badiſche Lizenz auf die Ausübung des 
Serpekverfahrens für die Herſtellung von Ammon— 
ſulfat erhielt. — Zieht man die zuletzt angeführten 
Tatſachen mit in den Kreis der Erwägungen hin— 
ein, jo kann man wenigſtens als Möglichkeit hin- 
ſtellen, daß vielleicht das Haber- oder Serpekver— 
fahren ſich als ausſichtreicher erwieſen hat als die 
anderen Verfahren, und daß der Farbenkonzern ſeine 
Engagements an einer ſchlechteren Sache zurück— 
gezogen hat, um fie bald in einem beſſeren Unter- 
nehmen anzulegen. Wan darf daher geſpannt ſein, 
ob nicht die nächſte Zukunft doch wieder die Stick— 
ſtofffrage neu beleben und ob nicht doch vielleicht 
der künſtliche, ſynthetiſche Salpeter noch in unſeren 
Tagen neben und trotz feiner natürlichen Kon- 
kurrenten zu größerer wirtſchaftlicher Bedeutung 
gelangen wird. 


Deutſcher WBank-Kakender (11. Quartal 1912). 


Von Dr. Joſef Loewe Berlin. 


1. April Herr Ernſt Schleſinger wird Komplementär 


10. 
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16. 


der S. Japhet & Co. Kom m.⸗Geſ. 
in Berlin. 

Nom. 1 Mill. K. neue Aktien der Dan⸗ 
ziger Privatbank wurden zum Handel 
an der Berliner Börſe zugelaſſen. Auf 
fünf alte Aktien entfallen zwei neue zu 
122 00. 

Die Firma Julius 
Bank⸗Kommiſſionsgeſchäft 
Charlottenburg wird begründet. 
Bankier Foeriter, Inhaber der Beuthener 
Firma Sorauer & Foerſter, wird 
wegen Verſtoßes gegen das Depotgeſetz ver— 
haftet. 

Die Treuhänderei G. m. b. 9. 
Charlottenburg wird begründet. 

Die Firma C. & G. Ballin in Olden- 
burg feiert ihr 100 jähriges Geſchäfts⸗ 
jubiläum. 

Die Kaufleute Herma: „Ratgeber, Otto 
Ullrich und Hermann Sitza werden wegen 
falſcher Angaben bei der handelsgericht— 
lichen Eintragung der Sächſiſchen 
Bankfür Bergbau und Induſtrie 
ſowie wegen verſchleiernder Auskünfte an 
einen Aktionär mit Geldſtrafen von 400 
bis 3000 % belegt. 

Die Darmſtädter Bank zu 
Direktoren ihrer in Hamburg eröffneten 
Filiale die Herren Konſul Johs. Reuter 
und Jakob Stefan Loeb. 

Gerichtsaſſeſſor Rudolf Jerſchl wird ſtell— 
vertretender Direktor der Mecklen bur g⸗ 
Strelitzſchen Hypothekenbank. 
Finanzrat Meinhold Strupp in Mei- 
ningen geſtorben. 

Die Darmſtädter Bank ſcheidet aus 
der fog. Nothſchild -Gruppe und knüpft ihre 
Veziehungen zur Bank- und Wechſelſtuben— 
A.s E. „Wercur“ enger. 

Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Ge- 
noſſenſchaftsbank zu Tanga wird 
begründet. 

Die Nheiniſch⸗Weſtfäliſche Oe- 
noſſenſchaftsbank muß infolge un- 
günſtigen Geſchäftsganges liquidieren, an⸗ 
geblich insbeſondere weil mehrere Groß— 
banken die Diskontierung von Buchforde— 
rungen aufnahmen. 60 0% des Kapitals jind 
verloren. 

Nom. Arz Mill. / neue Aktien der Oſt⸗ 
bank für Handel und Gewerbe 
werden ausgegeben; auf fünf alte Aktien 
entfällt eine neue zu 118 %. 


Goldſchmidt 
in 


in 


2 lenk 


„ Zaun“ 


16. April Der Berlin er Maklerverein er⸗ 


18. 


10 


27. 


16. 


17. 


225 


23. 


29. 


* 


höht das Kapital um 1 Will. „I; auf drei 
alte Aktien entfällt eine neue zu 110%. 
Die Handels = Verkehrsbank in 
Hamburg ach ihr Kapital von 11» auf 
2 Mill. 

Das ee der Unionbank in 
Moskau (mit Filiale in Berlin) iſt auf 


30 Will. Rub. erhöht. 

Bankier Alexander Loewenherz 
ſtirbt. 

Oberregierungrat Schroeder, Direktor des 
A. Schaaffhauſenſchen Bank⸗ 
vereins ſtirbt. 

Die Firma Sorauer & Foerſter, 


Beuthen (O.-Schl.), geht in Konkurs. 

An Stelle der Rechtsanwälte Fiſcher und 
Dr. Brackenhoeft wird Kaufmann Walter 
Kielmann Vorſtand der Finanz-Syn⸗ 
dikat⸗A.⸗G. in Peil 

An Stelle des verſtorbenen Anſelme Brodin 
wurden Hippolyte Thinia, Paris, und Leon 
Scheidecker, Lützelhauſen, Direktoren der 
Société Française de Banque et 
de Dépôts Succursale de Berlin. 
Die Zulaſſung von 2 Mill. / neuer Aktien 
des Magdeburger Bankvereins 
zum Handel an der Berliner Börſe wird 
beantragl; auf neun aue Alten S 
eine neue zu 111½ 90. 

Direktor Adolf Zahn ſcheidet aus der 
Deutſchen Orientbank A.⸗G. 


i Die Bankfirma Edmund Branner in 


Ingolſtadt feiert ihr 40 jähriges Geſchäfts⸗ 
jubiläum. 

Der Schleſiſche Bankverein erhöht 
das Kommanditkapital um 10 auf 50 Will. 
Mark; auf vier alte Aktien entfällt eine 
neue zu 141 00. 

Die Veichsbanknebenſtelle Kattowitz wird 
in eine Reichsbankſtelle umgewandelt. 
Die Bankfirma Lüdicke & Müller, Köthen, 
gerät in Zahlungſchwierigkeiten; 40 bis 500% 
liegen in der Maſſe. An ihrer Stelle er⸗ 
öffnet der Magdeburger Bank⸗ 
verein eine Filiale. 

Die Berliner Bankfirma G. Lilienthal 
gerät in Schwierigkeiten. 

Die Handelsbank für Oſtafrika 
errichtet eine Filiale in Tanga. 

Die Zulaſſung von 5 Will. / neuer Aktien 
des Eſſener Bankvereins zum 
Handel an der Berliner Börſe wird bean⸗ 
tragt; der Kurs beträgt 107½ %o. 


29. Mai Die Maklerbank in Hamburg er- 
höht das Kapital von 1,2 auf 1,8 Mill. ; 
auf zwei Aktien entfällt eine neue zu 
108 0%. 


31. „ Die Delcredere-Geſellſchaft für 
Kapitalstransaktionen und 
Treuhandgeſchäfte m. b. H. in 


Berlin wird begründet. 
1. Juni Das Bankgeſchäft Georg Maier in 
Ingolſtadt errichtet. 


1. „ Bankier Moritz Gottſchalk, Berlin, in 
Firma Gottſchalk & Magnus, ſtirbt. 

6. „ Das Bankhaus Gebr. Schickler, Berlin, 
feiert das 200 jährige Geſchäftsjubiläum. 

7. „ An Stelle des ausſcheidenden Kommerzien— 


rats Lange wird Herr Ernſt Helwig Direktor 
der Sächſiſchen Bodencredit⸗ 
anſtalt. 

Herr Karl Katz wird Teilhaber der Bank— 
firma S. Katz, Hannover. 

Gegen das „Bankgeſchäft“ Franz Xaver 
Aichinger und dem Inhaber der „Sächſi⸗ 
ſchen Privatbank“ Fritz Schulze wird Straf— 
antrag geſtellt (bucket shops ?). 

Herr Kurt Müller von der Deutſchen Bank 
wird Direktor des Eſſener Bank⸗ 
vereins. 

Geh. Rat Hugo Oppenheim legt den 
ſtellvertr. Vorſitz im Aufſichtrat der Darnı= 
ſtädter Bank nieder und errichtet mit ſeinem 
Sohne und Herrn Otto von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy ein neues Bankgeſchäft. 
Direktor Hermann Mayer, Frankfurt am 
Main, ſcheidet aus der Deutſchen Bank. 
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14. „ 


len ser, 


18. „ 


18. „ 
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19. Juni De Land- und Induſtriebank 
A.-G. in Berlin wird begründet; Herr 
Richard Paul Lindner wird zum Direktor 
beſtellt. 

Die Preußiſche Pfandbriefbank 
in Berlin feiert ihr 60 jähriges Jubiläum. 
Das Bankgeſchäft Franz Joſef Marx 
in Köln errichtet in Eſſen eine Filiale. 
Frh. Albert v. Oppenheim, Mitinhaber des 
Bankhauſes Sal. Oppenheim jun. & 
Co. in Köln, geſtorben. 

Die Bank für Bergbau und Jne- 
duſtrie errichtet in Berlin-Wilmersdorf 
eine Filiale. 

Die Aufhebung der Reichs bankneben⸗ 
itelle in Großenhain wird beſchloſſen. 
Die Mittelrheiniſche Bank iſt bei 
der Inſolvenz des Guts- und Mühlen- 
beſitzers Friedrich Stadder in Weißenthurm 
beteiligt. 

Die Süddeutſche Volksbank A.⸗G. 
in Mergentheim wird begründet und über— 
nimmt die Geſchäfte der Bankkommandite 
Mergentheim und Mosbach Roeſer & Co. 
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29. TE 


30. „ Die Beneler Bank A.-G. geht auf den 
A. Schaaffhauſenſchen Bank⸗ 


verein über. 

An Stelle der ausſcheidenden Direktoren 
Dr. Walter Langen, Geh. Neg.-Rat Samuel 
und Joſef Beſtgen des A. Schaaff⸗ 
hauſenſchen Bankvereins treten 
die Herren Franz Königs und Dr. Hermann 


u 


Fiſcher in den Vorſtand des Tits 


Sue 


rn. NE 7 


Revue der Preſſe. 


Die wirtſchaftliche Erſtarkung Italiens in den 
letzten 10 Jahren und die wachſende Kapitalkraft 
großer Teile ſeiner Bevölkerung kommen in der 
zunehmenden Ausdehnung der 

italieniſchen Großbanken 
in dieſem Zeitraum zum vollen Ausdruck. Eine 
ſehr inſtruktive Ueberſicht der Frankfurter 
Zeitung (27. Juni) gibt einen Abriß dieſer Ent⸗ 
wicklung. Von den italieniſchen Großbanken, von 
denen vor dem Krach der 90er Jahre nur erſt ſehr 
beſcheidene Anfänge vorhanden waren, verfügen die 
vier größten Kreditinſtitute, die Banca Commerciale, 
der Banco di Roma, der Credito Italiano und 
die Societa Bancaria, jetzt zuſammen über 395 
Will. Lire Aktienkapital und 66,5 Neſerven. Die 
Konzentration des italieniſchen Bankweſens iſt 
hinter der anderer europäiſcher Länder zurück⸗ 
geblieben. Die örtlichen Intereſſen werden durch 
zahlreiche Volksbanken vertreten. Im Jahre 1908 
zählte man 690 derartiger Inſtitute mit zuſammen 
155,66 Mill. Lire Eigenkapital, wovon mehr als ein 


Drittel, nämlich 57,35 Millionen, auf die Reſerven 
entfielen. Neben dieſen Volksbanken beſtehen noch 
7% katholiſche Banken mit 24,60 Will. Lire Eigen- 
kapital und 314,74 Mill. Lire fremden Geldern, 
jowie zahlreiche kleine Aktienbanken und Bant- 
häuſer. Symptomatiſch für die Entwicklung 
der italieniſchen Volkswirtſchaft ift der Um- 
ſtand, daß die Aktien der Banken, welche 
noch vor nicht allzu langer Zeit zum überwiegenden 
Teile in den Händen außeritalieniſcher Kapitaliſten⸗ 
gruppen ſich befanden, jetzt meiſt nach Italien 
zurückgefloſſen und dort placiert find, Auch be= 
tätigen ſich die italieniſchen Großbanken vielfach im 
Auslande, wo ihnen die zahlreichen italieniſchen 
Auswandererkolonien die beſten Stützpunkte bieten, 
ſie arbeiten dort weniger mit eigenen Niederlaſſun⸗ 
gen als durch Beteiligung an ſchon beſtehenden Unter- 
nehmungen, auf welche ſie ſich zum Teil maßgeben⸗ 
den Einfluß verſchafft haben. — 

Anläßlich der Vorkommniſſe der letzten Zeit bei 
der Riedel- und der Hochfrequenz- A.-G., jowie der 


Nitritfabrif weiſt die Berliner Morgenpoſt 
(17. Juni) auf die Schattenſeiten der 


Dividenden⸗ Zahlung aus Patent⸗Erträgniſſen 


hin. Es wird ſpeziell auf den Fall der Nitritfabrik 
exemplifiziert, die auf dem Patent zur Fabrikation 
von Ameiſenſäure aufgebaut ijt und jahrelang Divi⸗ 
denden von 15 bis 16% erzielt hat. Jetzt ſind die 
Patente abgelaufen und infolge von neu auf dem 
Markt erſchienener Konkurrenz iſt der Preis für das 
von der Nitritfabrif hergeſtellte Fabrikat von 85 
auf 40 M. gefallen. Die Geſellſchaft ſcheint die Politik, 
Reſerven aufzuſpeichern, welche die einzig richtige 
für jedes ſtark mit Patenten arbeitende Unternehmen 
iſt, nicht befolgt zu haben, denn ſie hat erſt vor 
kurzem ihr Aktienkapital um ½ Million auf 1,5 
Mill. , erhöhen müſſen. Gegenüber dieſer ver— 
ſäumten Pflicht dürften den Aktionären die Hoff- 
nungen der Verwaltung auf den Erfolg eines neu 
von ihr fabrizierten Mittels gegen Forunkoloſe, das 
noch längſt nicht hinreichend ausprobiert iſt, vor— 
läufig nur ſchwachen Erſatz bieten. 

Das Projekt des Fürſtentruſts, die Errichtung 
einer großen Schiffahrtlinie in Emden, hat die 
ſtaatliche Genehmigung nicht gefunden. Beachtens⸗ 
wert ift dabei, was in einer offiziöſen Aug- 
laſſung der Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung (28. Juni) bei Beſprechung der Ab— 
lehnung der Konzeſſionsforderung des Fürſtentruſts 
über die Frage der 


Ausgeſtaltung des Emdener Hafens 


geſagt wurde. Es wird hier die Anſchauung ver— 
treten, daß auf jeden Fall Schritte in der Rid- 
tung unternommen werden müſſen, Emden den An⸗ 
ſchluß an den Weltverkehr zu verſchaffen und die 
vom preußiſchen Staat mit großen Koſten geſchaffenen 
Hafenanlagen auszunutzen. Dies ſoll jedoch Hand in 
Hand mit den beiden beſtehenden großen Schiffahrt— 
unternehmungen, dem Lloyd und der Hapag, ge— 
ſchehen, denen die Erlaubnis zur Beförderung von 
Auswanderern über den Emdener Hafen erteilt 
werden ſoll. Der Bundesrat wollte nicht ſeine 
Hand dazu bieten, durch Konzeſſionierung einer 
neuen Schiffahrtgeſellſchaft, die ſich in der Haupt- 
ſache auf Koſten Bremens und Hamburgs hätte 
entwickeln müſſen, die beiden großen deutſchen 
Unternehmungen, die überall draußen in der Welt 
im ſcharfen Konkurrenzkampfe mit dem Auslande 
ſtehen, und die infolge der ſtarken Beteiligung reichs⸗ 
deutſchen Kapitals durchaus nicht nur als Unter- 
nehmungen der beiden Hanſeſtädte anzuſehen ſind, 
zu ſchädigen. — 

Die Vorbereitungen zu den amerikaniſchen 
Präſidentenwahlen geben dem New Vorker Korre- 
pondenten der Neuen Freien Breffe 
(29. Juni) Anlaß zu einer Unterſuchung des Themas 


Rooſevelt und die Truſts. 


Obwohl Vooſevelt ſich in ſeiner Präſidentenzeit 
als alles andere eher denn als Freund der Truſts 


erwieſen hat, ſind doch dieſe eifrig im geheimen 
an der Arbeit, ſeine Kandidatur gegen die Tafts 
zu unterſtützen: Die Leiter der Truſts ſehen in 
Taft, dem ehemaligen Vichter, einen ſtarren Ber- 
fechter des Buchſtabens des Geſetzes, der unter- 
ſchiedlos und kritiklos das Antitruſtgeſetz, deſſen 
zahlreiche Ungerechtigkeiten und Schäden fait über- 
all jetzt anerkannt werden, durchſetzen will. Nooſe⸗ 
velt dagegen iſt in ſeinem Denken großzügiger 
als Taft. Er würde niemals unterſchiedlos ſämt⸗ 
liche Truſts unter Anklage ſtellen laſſen, ſondern 
dort, wo in einem ſpeziellen Falle die Truſtorgani⸗ 
ſation ſich bewährt und wirtſchaftliche Nachteile für das 
Volk nicht gebracht hat, Ausnahmen machen. Ein 
ſolcher Fall liegt beiſpielsweiſe bei der International 
Harveſter Cy in Chicago vor, wegen der ſich Taft und 
Vooſevelt perſönlich ſcharf entzweit haben. Vooſe⸗ 
velt nämlich ging während ſeiner Amtsperide gegen 
dieſen Truſt nicht vor, da er ſich überzeugt hatte, 
daß dieſe Organiſation, die die Fabrikation der für 
die amerikaniſche Landwirtſchaft jo unendlich wich⸗ 
tigen Mähmaſchine nahezu monopoliſiert hat, 
ſegensreich für das Land gearbeitet hat. Taft da⸗ 
gegen iſt neuerdings gegen die Geſellſchaft ein- 
geſchritten, und zwar, wie Vooſevelt behauptet, aus 
politiſcher Reklameſucht, um den radikalen wirt⸗ 
ſchaftlichen Inſtinkten der breiten Maſſen zu 
ſchmeicheln. 

Der Beſchluß der Ausſchüſſe der deutſchen Fonds⸗ 
börſen, die 


Detachierung der Dividendenſcheine bei 
Kaſſapapieren 


und den Wegfall der Stückzinſenberechnung be⸗ 
treffend, gibt der Frankfurter Zeitung 
(25. Juni) Veranlaſſung, die Frage zu distutieren, 
ob dieſe Beſtimmungen, die vom 1. Januar 1913 
ab Geltung haben ſollten, rückwirkende Kraft noch 
für das Jahr 1912 haben werden. Tn dieſem Falle 
würde bereits am 31. Dezember 1912 eine Divi⸗ 
dendenſcheinabtrennung nicht mehr erfolgen können. 
Man dürfte aber den Aktieninhabern vom 31. De- 
zember nicht zumuten kann, ſich nach Beſtimmungen 
zu richten, die erſt ab 2. Januar Gültigkeit haben 
ſollen. Auch iſt zu berückſichtigen, daß die Stück⸗ 
zinſenberechnung noch während des ganze Jahres 
1912 erfolgt iſt, und ſo, falls die Detachierung der 
Dividendenſcheine bereits am 31. Dezember unter- 
bleiben müßte, Enttäuſchungen für die Aktionäre 
nicht ausbleiben könnten. Jedenfalls ift, um Klar- 
heit zu ſchaffen, eine authentiſche Beſtimmung der 
zuſtändigen Börſenbehörden vonnöten. — Das 
gleiche Blatt (26. Juni) nimmt wieder Veran— 
laſſung, vor 


Animierbankiers und Animierblättchen 


zu warnen. So wird, wie ſchon früher im Plutus, 
auf die unheilvolle Tätigkeit der Firmen Saint⸗ 
Béat & Co., Paris, jowie auf die der „Bankiers“ 
A. J. Neſch & Cie., Paris, und Schade & Co. 
im Haag aufmerkſam gemacht. Auch Herr Jacques 


Roſenthal bereiſt gegenwärtig wieder Deutſch— 
land zum Zweck des Kundenfanges. Dringend ge- 
warnt muß auch vor den „Natſchlägen“ eines in 
deutſcher Sprache in London erſcheinenden Finanz- 
blättchen mit Namen „Kapital⸗Journal“ werden, 
das durch allerhand Tricks, wie durch A ce 
Nachdruck der Inſerate efiter deutſcher Bankinſtitute 
jih ein ſeriöſes Ausſehen zu geben verſucht. 

Von prinzipieller Bedeutung ift eine Reichs- 
gerichtsentſcheidung über die 


Stempelpflicht der amerikaniſchen Neiſeſchecks 


welche der Berliner Börſen-Courier 
(27. Juni) veröffentlicht. Es handelte ſich um die 
ſogenannten Travellers Cheques, die von der 


American Expreß Cy in New Vork ausgegeben 
werden, und die von der befreundeten American 
Expreß Cy G. m. b. H. in Hamburg eingelöſt wurden. 
Auf dieſe Cheques wurde vom hamburgiſchen Fiskus 
ein Stempelbetrag von 3400 M. erhoben. Die bier- 
auf von der Geſellſchaft gegen den Fiskus auf Rüd- 
erſtattung angeſtrengte Klage wurde vom Land— 
gericht und vom Oberlandesgericht abgewieſen. Das 
Reichsgericht ſchloß ſich dieſem Urteil an und führte 
in der Begründung aus, daß die Travellers Cheques, 
auf welche keine Indoſſamente geſetzt werden, ſondern 
auf welche der Erwerber (Käufer) nur beim Kaufe 
und — zur Kontrolle — bei der Verwertung ſeinen 
Namen ſchreibt, in Wahrheit nicht als Schecks, 
ſondern als an Order lautende Zahlungverſprechen 
oder indoſſable Verpflichtungſcheine, und deshalb 
nach § 27 des Wechſelſtempelgeſetzes als ſtempel— 
pflichtig anzuſehen ſeien. 
Ueber die 
chineſiſche Anleihe 
und die denen dene race in China publiziert der 


— 
e deutſche Anſtedlungtomm ar Dr. Paul 


Nohrbach in der Neuen Freien Preſſe 
(29. Juni) einn längeren Artikel. Er bezweifelt 
zunächſt, daß Juanſchikai fih längere Zeit wird 
halten können. Innere Autorität bejitt dieſer Mann, 
„der von den Chineſen nicht für einen ſittlichen 
Charakter gehalten wird“, nicht im geringſten. Er 
iſt auf den Präſidentenſeſſel gekommen, weil er die 
Truppen und die Willionen der Kaiſerin in ſeiner 
Hand hatte. Die Geſchichte der chineſiſchen An— 
leihe hat auch er noch nicht zu Ende führen 
können. Im Jahre 1910 bemühten ſich bereits ver- 
geblich eine ruſſiſche Gruppe unter belgiſchem Deck— 
mantel, jowie das Dreimächte-, ſpäter Viermächte— 
ſyndikat, das aus deutſchen, franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen, jpäter auch amerikaniſchen Gruppen beſtand. 
Damals ſträubten ſich die Chineſen lange gegen die 
Verwendung fremden Geldes für die beabſichtigten 
großen Bahnbauten, und mit Recht. Denn als 1911 
endlich die Regierung, die bisher mit dem Volke 
doppeltes Spiel getrieben hatte, erklärte, daß die 
Bahn ausſchließlich mit fremdem Gelde gebaut und 
chineſiſches Kapital nur zum Bau von Geitenlinien 
herangelaſſen werden ſollte, brach die erſte große Ne— 
volte aus. Die jetzigen Verhandlungen um eine Anleihe 
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von 60 Will. C, an denen außer dem Viermächteſyndi— 
kat noch die Sete und Ruſſen teilnehmen, geſtalten 
ſich beſonders ſchwierig, weil China ſich gegen die 
von den Banken verlangten Sicherheiten, der Ein— 
richtung einer Finanzkontrolle nach dem Muſter 
der Dette Publique und die Uebergabe des Salz⸗ 
monopols ſträubt, als auch, weil Rußland und 
Japan ihre politiſchen Sonderintereſſen, das ein: 
in der Nordmandſchurei, der Mongolei und in 
Chineſiſch⸗-Turkeſtan, das andere in der Süd— 
mandſchurei verfolgen. 
Die 
Wanderungen der Textilrohſtoffproduktionen 


beſpricht Dr. Siegmund Schilder im Wiener 
„Handelsmuſeum“ (27. Juni) an Hand einer Ver— 
öffentlichung des Waſhingtoner Zenſusbureaus. 
Die Ziffern dieſer Publikation laſſen die 
Tendenz deutlich erkennen, wonach die Textil 
rohſtoffproduktionen, als ein verhältnismäßig große 
Arbeitsmengen abſolvierender Agrikulturzweig von 
Ländern mit höheren agrariſchen Lohn ätzen und gut 
rentierender Landwirtſchaſt langſam und ſtändig in 
Gebiete mit niedrigeren agrariſchen Lohnſätzen und 
wenige gut rentierender Landwirtſchaft übergehen. 
Dieſe Tendenz ift zu erkennen bei der Baumwoll— 
erzeugung. Zwar liefern die Vereinigten Staaten von 
Amerika noch ca. 60% der Weltproduktion. Aber big 
vor 50 Jahren war die Baumwollproduktion lediglich 
Sklavenarbeit, und heute iſt es die in bezug auf 
Lebenshaltung und Entlohnung am tiefſten ſtehende 
ſüdſtaatliche Negerbevölkerung, die den Baumwoll- 
anbau verſieht. Die beſten Ausſichten für eine Er- 
gänzung der oft empfindlich knappen Baumwoll- 
produktion und für eine Unabhängigmachung eines 
Teiles der Konſumenren Don Kr: itordukerikaniſchen 
Produktion bieten einige Länder mit den niedrigſten 
Lohnſätzen und der primitioſten Lebenshaltung der 
Landarbeiterſchaft, wie Deutſch- und Britiſch-Oſt⸗ 
afrika, uganda, der ägyptiſche Sudan. Die Tendenz 
kommt ferner ſehr ſcharf zum Ausdruck bei Seide, 
deren Produktion trotz aller diesbezüglichen Be— 
mühungen in Ländern mit relativ hohen Arbeits- 
löhnen, wie Auſtralien, Neuſeeland, Kanada und 
Südafrika, keinen feſten Fuß faſſen konnte. Wenn 
beiſpielsweiſe in letzter Zeit die öſterreichiſche Geiden- 
produktion eine Zunahme erfahren hat, ſo liegt das 
an der als Notſtandsaktion gedachten ſyſtematiſchen 
Förderung derſelben in Gegenden niedriger land- 
wirtſchaftlicher Lohnſätze. Das gleiche iſt beim 
Flachsbau zu beobachten, deffen Produktionszunahme 
lediglich auf Rußland, aljo auf ein typiſches Land 
der niedrigen Agrarlöhne zurückzuführen ijt. Beim 
Hanf, deffen Erzeugung in letzter Zeit ſtabil ge- 
blieben iſt, iſt beachtenswert, daß man in Ländern 
mit beſſeren Lohnſätzen die Kultivierung von Er⸗ 
faßproduften aufgenommen hat. Auch die Namie⸗ 
und die Kapok-Gewinnung blüht nur in Kuli- 
ländern. und was die Wollgewinnung anbelangt, 
ſo iſt die gleiche Entwicklungtendenz an der 
Tatſache zu erkennen, daß die Schafherden dadurch 


mehr und mehr verdrängt weder daz das beſſere 
Weideland in Ackerland umgewandelt wird. Außer- 
dem haben die ſteigenden Lohnſätze ſür die Be— 
ſoldung der Schaſhirten vielfach den Gedanken nahe- 
gelegt, zugunſten der einfacheren Zucht der Fleiſch⸗ 
ſchafe von der Wollzucht abzugehen. 

In der Welt am Montag fordert Bruno 
Buchwald bei Beſprechung der Kataſtrophe auf 
dem Kaliwerk Jeſſenitz eine 

Neorganiſation der Zulaſſungſtelle 
der Berliner Börſe, welche noch vor ſechs Jahren 
Mill. ½ Aktien und 21, Mill. Obligationen des 
Werkes zur Notiz zugelaſſen hat. Die Zulaſſung⸗ 
lielle hat inſofern hierbei gröbliche Unterlajjungen 
begangen, alg ſie — wie es ſich bei ihr eingebürgert 
hat nur die drei letzten Geſchäftsberichte des 
Unternchmens prüfte. Aus den früheren Berichten 
aber ging unzweideutig heroor, daß mit der Ge- 
fahr des Waſſereinbruchs von der Verwaltung 
ſtändig gerechnet wurde, eine Tatſache, die die Gez 
ſellſchaft in dem Proſpekte und in den der Zus 
laſſungſtelle eingereichten letzten drei Berichten ver— 
ſchwieg. Unbedingt notwendig iſt daher eine Prü— 
fung ſämtlicher Geſchäftsberichte ſeitens der Zu— 
laſſungſtelle und ausführliche und exakte Bericht— 
erſtattung der Geſellſchaften in dem Proſpekt, der, 
entgegen dem jetzigen Gebrauche, durch Publikation 
im Reichsanzeiger vor der Beratung in der Zus 
laſſungſtelle der öffentlichen Kritik übergeben werden 


muß. Ueber 

: kündbare Beamte einer Staatsbank 
ſchreibt der Vorſitzende des Deutſchen Bank— 
beamten-Vereins M. Fürſtenber i der 


Bankbeamten- Zeitung (1. Juli). Der An⸗ 
drang zu den ſtaatlichen Bankinſtituten, wie Reichs 
bank, Scehandlung und Preuß. Centralgenoſſen— 
ſchaftkaſſe iſt mit Recht ein außerordentlich ſtarker, 
weil die Beamten bei dieſen Banken mit Sicher— 
beit auf eine unkündbare Lebensſtellung nach be— 
ſtandener Probezeit rechnen; vielfach werden höher 
beſoldete Stellen bei Pribatbanken aus dieſem 
Crunde aufgegeben. Nun iſt aber dieſe abſolute 
Sicherheit bedauerlicherweiſe durchaus nicht immer 
gegeben, denn die Reichsbank und die Central- 
genoſſenſchaftkaſſe behalten jih vor, bis zu der 
meiſt drei bis vier Jahr nach erfolgter Vereidi— 
gung erfolgenden etatsmäßigen Anſtellung Ent- 
laſſungen, und zwar mit der im Bankgewerbe ſonſt 
nirgends üblichen kurzen Kündigungfriſt von vier 
Wochen vorzunehmen. Wenn auch die Reichsbank 
bisher von dieſem Rechte noch nicht Gebrauch ge— 
macht bat, jo ijt dies jedoch bei der Preuß. Central- 
genoſſenſchaftkaſſe mehrfach erfolgt, und zwar ſogar 
N einem Fall, in dem ein Beamter bereits vier 
Jahre dort tätig war, der ſeinerzeit eine höher ent— 
lohnte Stelle aufgegeben hatte. Unter dieſen Um- 
ſländen wird den Bankbeamten geraten, das ge= 
nannte Inſtitut, bei dem auch ein gegen die Sitten 
m Bankgewerbe ſtark abweichender Verkehrston 
en Vorgeſetzten und Untergebenen herrſcht, ſo 
ange zu meiden, bis eine durchgreifende Beſſerung 
hat platzgreifen können. 


Aus den Börsensälen. 


Nachdem die Ultimoprolongation beendet ist 
und daher naturgemäss die Glattstellungen 
nachgelassen haben, die in Verbindung mit 
dem Monatsende vorgenommen worden sind, 
sieht die Börsenspekulation mit etwas grösserem 
Vertrauen der zukünftigen Entwicklung der 
Tendenz entgegen. Es haben keine Erwägungen 
sachlicher Art diese Aenderung herbeigeführt. 
Auch für die Kurssteigerung, die zu Beginn 
dieser Woche eingetreten ist, sind in der Haupt- 


sache börsentechnische Erwägungen mass- 
gebend. Die Platzspekulation beobachtete 


gegen Ende des Monats Juni, dass das Privat- 
publikum mit grösserem Angebot an den Markt 
komme und nahm daher Blankoabgaben vor. 
Da dieses Angebot jetzt wieder nachgelassen 
hat, so erfolgen Deckungkäufe, und zum Teil 
wurden auch spekulative Haussekäufe vor- 
genommen. Hat auch der Ultimo keinerlei er- 
hebliche Verkäufe gezeitigt, so bot er doch 
den Bankiers Gelegenheit, die Konten der 
Kundschaft zu revidieren, und hierbei ging es 
nicht ohne Glattstellungen ab. Man konnte dies- 
mal insbesondere am Kassa-Industriemarkte 
derartige Realisationen beobachten, und an 
einigen Tagen der Woche sprach man nament- 


lich von grösseren Abgaben für sächsische 
Rechnung. In Sachsen haben sich, wie be- 
kannt, beträchtliche Hausseengagements an- 


gesammelt, vornehmlich in den Aktien der säch- 
sischen Maschinenfabriken, die in der Tat auch 
mehrere Jahre einer vorzüglichen Entwicklung 
gehabt haben und im allgemeinen auch jetzt 


noch schr gut beschäftigt sind. 
x # * 
Sieht man von den Positionslösungen ab, 
die durch den Ultimo veranlasst wurden, 50 


kann man in unverändertem Masse eine grosse 
Zurückhaltung des Privatpublikums in bezug 
auf seine Effektenverkäufe bemerken. Die 
Anschauungen, von denen das Publikum hierbei 
ausgeht, sind dieselben, die auch schon bisher 
ihre Wirkung ausgeübt haben; einerseits ver- 
mögen selbst günstige Berichte aus der In- 
dustrie infolge der Uebersättigung mit Wert- 
papieren keine intensive Nachfrage hervor- 
zurufen, andererseits verhindert die industrielle 
Geschäftslage grössere Abgaben. Die Berichte 
vom Eisen markt lassen noch immer keine 
völlige Einheitlichkeit erkennen; neben den 
fortgesetzten Nachrichten von billigeren Stab- 
eisenofferten wurde gegen Ende der vorigen 
Woche auch die Ermässigung der Export- 
notierungen vom belgischen Eisenmarkte gc- 
meldet. Trotzdem waren im übrigen vom deut- 
schen Markte verschiedene günstige Mitteilun- 
gen eingetroffen, und auch in Amerika scheint. 
wenn die vorliegenden Nachrichten zu- 
treffen, eine stärkere Wirkung der Wahl- 
bewegung auf den Montanmarkt bisher aus- 
geblieben zu sein. Ein Ueberblick über den 
Eisenmarkt wird sich erst in einigen Monaten 
gewinnen lassen, wenn die Wirkung der Auf- 
hebung der Kontingentierung der B-Produkte 
beim Stahlwerksverbande erkennbar ist. Einige 
Werke haben zwar erklärt, dass vom 1. Juli 


ab eine allzu starke Ausdehnung der Pro- 
duktion nicht eintreten werde. Jedoch schreibt 
selbst die ‚Kölnische Zeitung“, dass diese 
Ansicht keineswegs in den Kreisen der Eisen- 
industrie überall geteilt werde, und die Nei- 
gung zu neuen Abschlüssen sei in den Reihen 
der Händler infolgedessen zurückgegangen. 
Eine ebenso grosse Unsicherheit, wie sie an 
der Börse vorherrscht, ist also offenbar auch 
in der Eisenindustrie anzutreffen. 


* * 
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Dass eine grössere Beteiligung der Privat- 
spekulation trotz der festeren Tendenz aus- 
geblieben ist, geht schon daraus hervor, dass 
es immer wieder dieselben Papiere sind, die 
im Vordergrunde des Interesses stehen. An 
den Terminmärkten erfuhren Hansa-Aktien 
eine mehrprozentige Steigerung, nachdem das 
rege Interesse, das bis vor kurzem für dieses 
Papier aufgetreten war, in der letzten Zeit 
nachgelassen hatte, weil die erheblichen Hausse- 
positionen eine Verminderung erfahren mussten. 
Auch am Frachtenmarkt ist es etwas stiller 
geworden, und dies mag zum Teil die bis- 
herigen Abgaben in Hansa-Aktien hervor- 
gerufen haben. Indessen besteht in Hamburger 
Schiffahrtskreisen, wie aus den dortigen Blättern 
hervorgeht, die Ansicht, dass die Nachfrage 
rach Schiffsraum bald wieder zunehmen werde. 
Ferner bestand etwas Nachfrage für 
russische Bankaktren, da in Peters, 
burg die Haussebewegung eine Fortsetzung er- 
fahren hat. Ob diese berechtigt ist, lässt sich 
Schwer erkennen; die Kurssteigerung stützt 
sich in der Hauptsache auf die Hoffnung, dass 
eine günstigere Ernte als im vorigen Jahre 
erzielt wird, und auch die gut behauptete Ten- 
denz an den deutschen Börsen hängt zu einem 
grossen Teile mit Ernteerwartungen zusammen. 


* * 
* 


Am Kassa-Industriemarktetrat am 
Dienstag dieser Woche eine leichte Belebung des 
Verkehrs ein, die in der Hauptsache durch Käufe 
der Börsenspekulation herbeigeführt worden 
ist. Wiederum konzentrierte sich das Interesse je- 
doch nur auf einzelne Papiere. Immer wieder sind 
es die Aktien des Waffenkonzerns, namentlich 
der Deutschen Waffen- und Mus 
nitionsfabriken, die rege Beachtung bei 
der Spekulation gefunden haben, nachdem in 
Reaktion auf die erhebliche Steigerung der 
vorigen Woche zunächst eine Abschwächung 
zu verzeichnen war. Die Dresdner Bank, von 
der die Aufwärtsbewegung ausging, gab grössere 
Posten: da auch über die angeblich bestehen- 
den Pläne der Verwaltung keine positiven Mit- 
teilungen vorliegen, so hätte man einen 
grösseren Kursrückgang erwarten dürfen. Aber 
es treten einige Privatfirmen immer wieder als 
Käufer für grössere Beträge auf, und die Börsen- 
spekulation glaubte daher, dass dic Abgaben 
der Dresdner Bank nur zu dem Zwecke er- 
folgten. um den Kurs zu drücken. Ob dies zu- 
trifft, lässt sich natürlich nicht beurteilen; 
ebensowenig, ob die Käufe auf den inneren 
Wert der Aktien oder auf besondere in Aus- 
sicht stehende Transaktionen zurückzuführen 
sind. Es ist an der in der vorigen Woche 
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hier geäusserten Anschauung festzuhalten, dass 
das Unternehmen offenbar den hohen Kurs 
verdient, andererseits aber nun schon die 
kleine Spekulation in sehr erheblichem Masse 
à la hausse engagiert ist. Auch im übrigen 
wurde das Interesse am Kassamarkte in der 
Hauptsache durch die Bewegung der in der 
letzten Zeit favorisierten Werte wachgehalten, 
so z. B. der Accumulatorenfabrik Hagen, der 
Naphta-Produktionsgesellschaft Gebr. Nobel 
usw. Es werden immer wieder dieselben Ge- 
rüchte verbreitet; die Verwaltungen geben keine 
Erklärungen ab, und so kann die Spekulation 
im Trüben fischen. Eine Kurssteigerung er- 
fuhren auch die Aktien der Automobilfabriken, 
insbesondere der Adlerwerke Die Ver- 
waltung dieser Gesellschaft hat allerdings das 
zur Begründung der Steigerung angegebene Ge- 
rücht von einer Kapitalserhöhung dementiert. 
Dennoch hat sich aber die Kurssteigerung fort- 
gesetzt. Eine gut behauptete Tendenz lassen 
die Aktien der grossen chemischen Farben- 
fabriken erkennen. Der Geschäftsverkehr 
ist allerdings nicht sehr lebhaft, aber es treten 
doch immer wieder Käufe von einigen Gross- 
banken auf, die darauf schliessen lassen, dass 
starke Interessenten für diese Werte vorhanden 
sind. Die Börsenspekulation betätigte sich am 
meisten in den Aktien der Höchster Farb- 
werke. In bezug auf dieses Papier wird auf 
die Gewinne aus dem Verkauf des bekannten 
Ehrlich- Hataschen Mittels Salvarsan“ hin- 
gewiesen. Inwieweit die Nachfrage für dieses 
Papier berechtigt ist, lässt sich schwer be- 
urteilen, zumal, wie bekannt, auch in medi- 
zinischen Kreisen gegen die Benutzung des Heil- 
mittels vielfach Bedenken aufgetreten sind. Die 
feste Haltung der Aktien des Aniliukon- 
zerns hat anscheinend besondere Ursachen. 
Als die letzten Geschäftsberichte, besonders 
derjenige der Akt.-Ges. für Anilinfabrikation, 
erschienen. schwächte sich der Kurs dieser 
Werte etwas ab, weil die Aussichten des Ex- 
portes nach verschiedenen Ländern von den 
Gesellschaften sehr skeptisch beurteilt wor- 
den waren. Insbesondere wurde auf die Ab- 
nahme des Exportes nach Ostasien hingewiesen, 
und auch die russischen und amerikanischen 
Verhältnisse wurden sehr vorsichtig beurteilt. 
Im Laufe dieses Jahres hat sich aber ergeben, 
dass die Befürchtungen nur zum Teil zutreffend 
gewesen sind. Der Gesamtexport an Anilin- 
und anderen Teerfarben hat sich in den ersten 


fünf Monaten sogar beträchtlich erhöhen 
können. Er betrug während dieser Zeit 
244551 dz gegen 220859 dz im Vor- 
jahre; allein im Mai hat die Ausfuhr 
51081 dz betragen, dagegen im Mai 1911 
49682 dz. Es zeigt sich weiterhin, dass die 


Ausfuhr nach Russland nur unbedeutend zurück- 
gegangen ist. Eine besonders grosse Steigerung 
hat der Export nach Britisch-Indien erfahren 
in den ersten fünf Monaten von 9957 dz auf 
14783 dz, und auch nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika ist die Ausfuhr um ca. 
7600 dz gewachsen. Nach China wurde aller- 
dings etwas weniger versandt, nämlich 12566 dz 
gegen 14202 dz im Januar bis Mai 1911. Nach 
Japan ist dagegen die Ausfuhr um ca. 700 dz 
gestiegen. Bruno Buchwald. 
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Wochen ist die 
zweite Auflage eines Teiles des berühmten Werkes über 
Finanzwissenschaft von Adolf Wagner erschienen. Es 
hardelt sich um das zweite Buch des dritten Teiles jenes 
grundlegenden Werkes, das den Untertitel „Die britische 
Besteuerung im 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart“ führt. 
Das erste Buch jenes dritten Teiles ist vor zwei Jahren 
erschienen. Auf seinem Titelblatt war zu lesen: 
Auflage vom Verfasser überarbeitet uni erweitert in 
Gemeinschaft mit Dr. Hermann Deite.“ Auf dem Titel- 
blatt des jetzt knapp zwei Jahre später erschienenen 
zweiten Buches befindet sich der Vermerk: „In zweiter 
Auflage unter Mitwirkung des Verfassers bearbeitet und 
bis auf die Gegenwart ausgetührt von Dr. Hermann Deite.“ 
Das Vorwort enthält dazu 
„Die Grundlage ist auch hier die erste Auflage geblieben 
und deren Text so weit wie möglich in die zweite Auf- 
lage übernommen worden. In nicht geringem Umfange 
erwiesen sich aber Veränderungen und Berichtigungen als 
notwendig. Diese rühren fast ganz ausschliesslich von 
meinem Mitarbeiter Herrin Dr. Hermann Deite her. 
Insbesondere die erheblichen Umgestaltungen, die zahl- 
reichen grösseren und kleineren Zusätze, darunter ganze 
Abschnitte und Paragrapben (so über die moderne Frb- 
schaft, Wertzuwachs und Kommunalbesteuerung), welche 
durch die Fortführung der Darstellung bis zur Gegenwart 
erforderlich wurden, sind Dr. Deites Werk allein. Ich 
habe nur eine letzte Durchsicht der A:beit mitaus- 
geübt. Das Neue und Verbesserte an dem Buch ist das 
Verdienst von Dr. Deite.“ In diesen Titelaufschriften 
und in diesen Sätzen des Vorwortes kommt mit besonders 
erfreulicher Klarheit die beinahe fanatische wissenschaftliche 
Ehrlichkeit und Weitläufigkeit Adolf Wagners zum Aus- 
druck. Während eine Reihe von anderen Professoren 
schon die ersten Auflagen ihrer Werke im wesentlichen 
von ihren Schülern vorarbeiten lässt, deren Namen dann 
SO nebenhin im Vorwort als Helfer erwähnt werden, hält 
Sich Wagner für verpflichtet, mit peinlicher Genauigkeit 
anzugeben, welche Verdienste sein Assistent hat und aus- 
drücklich zu betonen, dass die Vorzüge der neuen Auflage 
nicht etwa ihm zuzuschreiben sind, Wer Wagner kennt, 
den wundert diese vornehme Gesinnung keineswegs. Es 
schien mir aber von Wichtigkeit, seine Handlungweise, 
um ihr Nachabmung zu verschaffen, hier ausdrücklich 
vor die Oeffentlichkeit zu bringen. Leider enthält 
dasselbe so ehrliche Vorwort eine für die zahlreichen 
Freunde und Schäler Wagners hochbetrübliche Mitteilung- 
Wagner kündigt an, dass eine neue Auflage des dritten 
Teiles des dritten Buches der Finanzwissenschaft „Die 
französische Besteuerung des 19. Jahrhunderts und bis zur 
Gegenwart“ wahrscheinlich nicht mehr wird erscheinen 
können. Er sagt darüber: „Ich selbst bin nach meinem 
Alter und dem mittlerweile weiter verschlechterten Zu- 
Stande meiner Augen noch weniger als bisher imstande, 
eine solche zweite Auflage dieses Teiles zu besorgen. 
Mein bisheriger Mitarbeiter und bisheriger Assistent Herr 
Dr. Hermann Deite ist mir nun aber durch seinen Ueber- 


„Zweite 


den folgenden Kommentar: 


tritt in eine hauptamtliche Stellung am Deutschen Handelstag 
zu meinem grossen Bedauern jetzt entzogen worden. 
Seine bei den ersten beiden Bänden so umfassend be- 
währte Fähigkeit und Sachkenntnis muss ich künftig leider 
entbehren. Dadurch wird die Neuauflage der „Französischen 
Besteuerung“ zunächst wenigstens in Frage gestellt. Ob 
und wann sie doch noch wird erfolgen können, kann ich 
einstweilen nicht bestimmen. Es hängt davon ab, ob ich 
einen anderen geeigneten Arbeiter werde gewinnen können. 
Unter diesen Umständen sehe ich mich genötigt, die 
zweite Auflage des dritten Teiles der Finanzwissenschaft 
mit dieser „Britischen Besteuerung“ vorerst zu beschliessen.“ 
Wir wollen hoffen, dass das nicht Adolf Wagners leiztes 
Wort ist. 

Aus Frankfurt 
a.M. wird mir 
geschrieben: „Die im Jahre 1896 ins Leben gerufene Bank für 
industrielle Unternehmungen in Frankfurt a. M , sieht sich 
infolge immer wieder hervoriretenden Abschreibung- 
bedürfnisses auf ihren Effektenbestand genötigt, zunächst 
auf eine Dividende für das laufende Geschäftsjahr zu ver- 
zichten, sodann aber eine grundlegende Aenderung ihrer 
Organisation und ihrer weiteren Existenz io Aussicht zu 
nebmen. Das Institut gehört dem Interessenkreis der 
Frankfurter Bankfirma Bass & Herz an und beschäftigte 
sich in der Hauptsache mit dem Erwerb, der Thesaurierung 
und dem Weiterverkauf von Effekten, an denen der Konzern 
der Bankfirma Bass & Herz in hohem Grade beteiligt ist. 
Bei der engen Verbindung, die zwischen der Bank für 
industrielle Unternehmungen und der Bankfirma Bass & 
Herz besteht und die äusserlich darin zum Ausdruck kommt, 
dass der Iuhaber der Bankfirma Bankier Alfred Weinschenk 
der Vorsitzende des Aufsichtrates der Bank für iadustrielle 
Unternebmungen ist, ist es somit im wesentlichen ein 
Fiasko der genannten Bankfirma und ihrer Finanzierung- 
technik, wenn die Bank für industrielle Unternehmungen 
jetzt einen solchen Misserfolg aufzuweisen hat. Die Bank 
hat in den letzten 10 bis 15 Jahren immer nur eine sebr 
bescheidene Rente aufzuweisen gehabt, sie verteilte auf 
ibr Aktienkapital von seit 1903 4.50 Mill. % — in 1903 
war das Kapital von 6 Mill. 4 auf 4.50 Mill. 4£ durch 
Rückkauf zu 80 pCt. ermässigt worden — keine höheren 
Dividenden als 41/, pCt., in den letzten 4 Jahren je 3 pCt. 
wobei zu beıücksickten ist, dass das soeben abgelaufene 
Geschäftsjabr dividendenlos bleibt. Das Institut hat Geld 
verloren eben an den Effekten, die man es übernehmen 
liess. Versuche, schon in früheren Jahren die Bank zu 
liquidieren, scheiterten, weil die Generalrersammlung, in 
welcher natürlich die Bankfirma Bass & Herz und ihr 
Konzern mit dem Aufsichtrat die ausschlaggebende Rolle 
spielte, damit nicht einverstanden war. Verluste dürfte 
die Bank insbesondere erlitten haben an ibrem Besiız an 
Aktien der Brauerei zum S.orchen in Speyer, deren Aul- 
sichtratvorsitzender ebenfalls Herr Weinschenk von der 
Firma Bass & Herz ist. Was jetzt aus der Bank werden soll, 
ist noch unklar. Eine direkte Liquidation scheint man viel- 
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leicht wegen der Obligationenkonzession, über die die Bank 
verfügt, nicht gerade [ür angebracht halten. Vielleicht kommt 
es zu einer völligen oder teilweisen Fusion, wobei die Aktio- 
näre der Bank freilich sehr darauf bedacht sein müssen, das 
man dem Institute nicht gerade die relativ besien der ıhr 


noch verbliebenen Objekte entzieht. DieBank für industrielle 
Unternehmungen dürfte für die sie kontrollierende Bankfirma 
hauptsächlich wohl auch die Rolle gespielt haben, dass die 
Bank der Firma den erforderlichen Einfluss über eine Reihe 
von Industriegesellschaften usw. erleichterte, an welchen die 
Bankfirma Bass & Herz interessiert ist. Dadurch, dass 
die Bankfirma die Weite derartiger industrieller Konzern- 
unternehmungen in die Bank für industrielle Unter- 
nehmungen hingab und diese letztere dauernd kontrollierte, 
konnte sie unter staık vermindertem Kapitalaufwand und 
Risiko ibren Konzern in einem recht beträchtlichem Um- 
fange ausdehnen und aufrecht erhalten. Was das Risiko 
dieser Aktien- usw. Uebernahmen zu bedeuten hat, das 
haben jetzt die Aktionäre der Bank zu spüren; der Aktien- 
kurs steht wenig über 70 und sehr viel mehr dürfte wohl 
auch kaum bei einer Liquidation zu erwarten sein. Denn 
man darf nicht vergessen, dass auf die Aktiven auch die 
noch im Betrage von 0,64 Millionen umlaufenden 
Obligationen der Gesellschaft argewiesen sind. Der Nieder- 
gang der Bank für industrielle Unternehmungen in Frank- 
furt a. M. zeigt wieder, wie wenig derartige Finanzierungs- 
institute den heutigen Verhältnissen entsprechen. Vor 
allen Dingen widerspricht es dem heutigen Empfinden 
vollkommen, Obligationen auf Effektenbesitz aufzubauen, 
besonders wenn dieser Effektenbesitz sich im wesentlichen 
aus den Werten eines einzigen Konzerns zusammensetzt 
und in sich ein nicht zu unterschätzendes Risiko bietet. 
Die grosse B:wegungsfreiheit, die derartige Finanzierungs- 
bänkchen besitzen, lässt jedenfalls in jedem einzelnen 
Falle für die eiuzelnen Aktionäre die dringende Aufgabe 
entstehen, sich um die Geschäfte ihrer Bank mit grösster 
Sorgfalt zu bekümmern. Man denke nur an die Er- 
labrungen, die mit der Akt.-Ges. für Montanindustrie und 
manchen anderen derartigen Finanzierungsinstituten ge- 
macht worden sind. Hoffentlich schneiden bei der Bank 
für industrielle Unternehmungen die Aktionäre nicht all- 
zuschlecht ab. Man kann es nur begrüssen, dass die 
Verwaltung jetzt zur Ueberzeugung gekommen ist, dass 
auf der bisber geschaffenen Basis nicht weiter gearbeitet 
werden kann. Beteiligt ist die Bank für industrielle 
Unternehmungen im übrigen bei der Akt.-Ges. für Bahn- 
Bau- und Betrieb in Frankfurt a. M., bei der Deutschen 
Eisenbahn Akt.-(ses, in Frankfurt a. M., bei der Brauhaus 
Essen .\kt.-Gies,, an einem Frankfurter Terrain, an der 
Brauerei zum Storchen in Speyer, an der Norddeutschen 
Hütte in Bremen, bei dem Gaswerk Viareggio, an der 
Prinz Karls-Hütte in Rotkenburg a. S., an den Frankfurter 
Musikwerken I. D. Philipps & Söhne usw.“ 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Die Halbjahrswende i-t nun vorüber und sie hat, an 
den vorhergegangenen Verhältnissen gemessen, allenthalben 
einen recht befriedigenden Verlauf genommen. War auch 
an den westlichen Plätzen die Lage vorher nicht besonders 
gespannt, so zeigte doch das Frühjahr nicht das gleiche 
Bild der Abundanz wie in ganz normalen Jahren, und in 
Deutschland wiesen die letzten Monate bekanntlich 
Symptome eiser geradezu kritischen Versteifung auf. Man 
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kann daber mit der Abwickelung des Quartals durchaus 
zufrieden sein, und es ist wohl nicht zu optimistisch, wenn 
man aus diesem Ergebnis den Rückschluss auf eine be- 
scheidene Besserung der allgemeinen monetären Lage 
zieht, der es vielleicht auch gestaltet, etwas zuversicht- 
licher als bisher dem Herbst entgegenzusehen. 

Was den deutschen Markt betrifft, so darf diese Er- 
wägung aber keineswegs dazu führen, die vorhandene Ge- 
samtschwäche der Position zu übersehen oder zu unter- 
schätzen, Die Anlagekon'en der Reichsbank zeigen noch 
immer ausserordentlich hohe Ziffern, während die Depositen 
trotz eines starken Kontingents an staatlichen Guthaben 
als recht mässig bezeichnet werden müssen. Wir haben 
daher keine Hoffnung, den Bankdiskont bis zu seiner 
wieder erfolgenden Steigerung im Herbst unter 4% Io 
sinken zu sehen, ausserdem deutet die traurige Situation 
unserer Anlagemärkte darauf hin, dass das durch Spat- 
kraft neu gebildete Kapital noch immer nicht wieder an 
die Stellen fliesst, wo es als rasch greifbare Reserve des 
Geldmarktes dienen kann, Der wesentliche Lichtpunkt in 
der heutigen Entwickeluug ist der unleugbare Fortschritt 
des hiesigen Geldmarktes in seiner Slellung dem Aus- 
lande gegenüber, der durch Verbesserung der Aktivität in 
der Handelsbilanz entstanden ist. Durch ihn sind erheb- 
liche Goldzuflüsse in die Reichsbank zustande gekommen, 
und die Aussicht auf eine recht günstige Ernte lässt hoffen, 
diesen neu erworbenen Segen konservieren und noch 
weiter vermehren zu können. 

Die Liquidation wurde hier auf einer Zinsbasis von 
57/ % zu Ende geführt, und der befriedigende Eindruck 
des Verhältnisses zwischen Angebot und Nachfrage, über 
den wir neulich berichten konnten, hat sich bis zum 
Schluss erhalten. In dem Verkehr kurzfristiger Darlehen 
haben sich infolge der bekannten erschwerenden Lombard- 
bedingungen der Reichsbank natürlich recht bohe Zins- 
sätze ergeben; sie erreichten aber bei weitem nicht dıe 
Höhe der letzten Ouartale. Die betreffenden Forderungen 
der Geldgeber erreichten vielmehr rechnnngsmässig keines- 
wegs das Niveau der Reichsbankbedingungen, während 
sie es im März und Dezember teilweise bei weitem über- 
stiegen halten. Der Privatdiskont im Laufe der 
Liquidation nahe an die Bankıate heran, wie wir es be 
Besprechung der letzten Diskontermässigung vorausgesehen 
hatten, er konnte aber noch vor Beendigung der Versorgung 
sich nennenswert ermässigen. Bei dieser Gelegenheit 
wurde die neuerdings zugelassene Doppelnotierung für 
lange und kurze Sichten erstmalig zur Anwendung ge- 
bracht, und es ergaben sich zwischen beiden Notizen 
Differenzen von % bis ½ %, ein Beweis dafür, wie not- 
wendig diese Reform gewesen ist. 

Im Verkehr mit dem Auslande hat der Markt im 
weiteren Verlauf der Liquidation nur wenig reues Geld 
gewonnen, es irat im Gegenteil schon mehrere Tage vor 
Ultimo eine Reprise auf dem Devisenmarkt eio, die sonst 
erst an den Stichtagen selbst oder bei Beginn des neuen 
Monats zu verzeichnen ist. Diese Tatsache Jässt erkennen, 
dass die Banken ihre Versorgung relativ frühzeitig beendet 
hatten, und früher als sonst an die notwendige Wieder- 
auflüllung ihres Devisen- Portefeuilles denken konnten. 
Dass Paris in der diesmaligen Liquidation als Geldgeber 
eine besonders geringe Rolle spielte, ergibt sich daraus, 
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ñan notiere auf seinem Kalender vor:“) 
2 Bankausweis New York, — G. V.: Hotel- 
betriebs- Ges. Conrad Uhl - Bristol, 
Zwickauer Maschinenfabrik, Bayerische 
Braunkoblen-Industiie Akt.-Ges., Ham- 
burg - Biemer Afrika - Linie, Berliner 
We.ssbierbrauerei Akt.-Ges., Schwa- 
binger Brauerei München. — Schluss 
| des Bezugsrechts Deutsche Steinzeug- 
| werke Vetter. 


| Essener Börse. — G. V.. David Richter 
Akt.-Ges. Chemnitz, Zementbıu Akt.- 
Ges. — Juni- bzw. Halbjahrsausweise 
Lübeck- Büchener Eisenbahn. — Süd- 
afrikanische Goldminenausweise Trans- 
vaal Chamber of Mines. 


Düsseldorfer Börse. — Prämienerklarung 
Brüssel. — G.- V.: Deutsch-Ostafrika- 
nische Ges., Deutsche Gold- u. Silber- 
scheideanstalt. Continentale Ges. f. 
Elektiische Unternehmungen, Carl Ernst 
& Co 


— er 
Reichsbankausweis. — Reports Brüssel. 
— G.-V.: Kamerun Eisenbahn- Ges., 
Braunschweigische Maschinenbau-An- 
stalt. — Schluss der Zusammenlegung- 
frist Aktien Neue Photographische Ge- 

s lischaft, des Bezugsrechts Maschinen- 

und Armaturenfabrik Strube. 

| Essener Börse. — lronage-Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — @.-V.: 
Spion & Sohn. — Schluss des Bezugs- 
rechts Krafıübertragungswerke Rhein- 
felden, Niederschlesische Elektrizitäts- 
Akt.-Ges. 

Düsseldorfer Börse. — lıonmonger-Be- 
richt. — Zahbltag Brüssel. — @.-V.: 
Hedwigshütte, Zuckerfabrik Froebeln, 

Akt.-Ges. Seidel & Naumann. — Schluss 

der Einreichungsfrist Strassburger 

Strassenbahn. 

1) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Los ziehungen. Ferner finden die Interessenten 
‚darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kurs?iv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 


lassen. Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 
Berlın vom selben Tag des Vorjahres. 


Sonnabend, | 
6. Jıli 


5/ 0 
25/5 lo 


10% 
2½ 7⁰ 


Dienstag, 
9. Juli 
21 0 

4 7/⁰ 


Mittwoch, 
10. Juli 


274 % 


Donnerstag, | 
11. Jali 


2¼ % 


Freltag, 
12. Juli 
23/5 % 
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|| Bankausweıs New York. — Prämien- 
| erklärung Paris. — Deutsche Brannt- 


wein- u. Zuckerstatistik, — Dekaden- 


at ausweis Luxemburgische Prinz Heinrich- 
987 oj bahn. — G.- V.: Hohenlohewerke, Kreis 
sao Altenaer Schmalspurbahn. — Schluss 
| des Bezugsrechts Elektrizitätslieferungs- 

Akt - Ges. 


Ausserdem zu achten auf: 
| Geschältsbericht des Schiffahrtstrusts. 

Zulassunganträge (in Mill. M.): 
Berlin: 40 4½ % Hyp.-Obl., Hohen- 
lohewerke Akt.-Ges., 5 neue Aktien Ges. 
f. Elektrische Unternehmungen. Leip- 
zig: 1 Aktien Färberei Glauchau, 
2 4½ % Obl. Aktien Iagerbraw rei 
Schloss Chemnitz. Dresden: 20 neue 
Aktien Allgemeine Credit- 
Anstalt. 

Verlosungen: 
| 8. Juli: 2% Brüsseler Maritime 100 Fr. 
(1897). 10. Juli: 2½ % Antwerpener 
100 Fr. (1887). 2% Freiburger Staats- 
| bank 100 Fr. (1895). 2% Genter 
100 Fr. (1896). 3°/, Pariser 400 Fr. 
(1871). 11. Juli: 3°/, Credit foncier 
de France (1903). 14. Juli: 5% 
Russische 100 Rubel (1864). 


deutsche 


dass der Kurs der französischen Valuta bei der Erholung 
am Devisenmarkt sofort am stärksten anzog. 

Die Reichsbank hat ihren Goldkäufen in London 
noch die Erwerbung von weiteren ca. 500 000 Pfund folgen 
lassen; der Markt in Lombardstreet ist allerdings hiervon 
wenig berührt worden, da die Bank von England infolge 
bedeutender Zuschüsse an Produktionsgold per Saldo 
vom Ausland noch ca. 63 009 Pfund erhielt, und das minus 
in dem letzten Ausweise lediglich durch den inländischen 
Quartalsbedarf verursacht wurde. Die Aussichten fur den 
englischen Geldmarkt scheinen nach der Ankündigung 
Lloyd Georges über Verwendung von 5 000 000 Pfund zur 
Anleihetilgung für die nächste Zeit im allgemeinen ziem- 
lich günstig, zumal man annimmt, dass diese Summe nicht 
lediglich zum Rückkauf von Consols, sondern auch in 
grösserem Umfang zur Rückzahlung fälliger Schatzkammer- 


bonds dienen wird. Justus. 


Warenmarktpreise im Juni 1912. 


128 LE 24. 29 
Weizen New Vork 122 ½ 120%/, 118 118 119], cis. per bushel 
Weizen Berlinin „ae. re 225 2291), 2301/, 231½ 228°/, M. per Tonne 
Mais Chicago . gg 316% 781 75 — 731/3 cts. per bushel 
W 2 153 1497 147½½ 146 M. per Tonne 
Roggen Berlin 189 194½ 194% 195 193 / M. per Tonne 
Hafer Berlin N A N 19157 191½ 189% 187 1873/, M. per Tonne 
CTT 22,80 23,50 23,60 23,90 23,90 M. per dz 
Rüböl Berlin e 67,20 68,70 68,30 67,70 67,20 M. per dz 
Eisen Glasgow r 53/74), | 53/111), | 54%, 56/0 56/10%/, | sh/d per ton 
EE 2715/16 28/8 288/16 289/16 281 d per Unze 
Kupfer London ee eee 785 79 777 77, £ per ton 
Zian onson ooa A o iga? 208 2051/3 207 2061/3 209 £ per ton 
Zink London ee ar 25%, 25% 25½ 2 253/4 £ per ton 
FFF 16171 179/16 WENN 18 181¼16 £ per ton 
Baumwolle New York . . . s.o 11,40 11,75 11,80 11,55 11,65 cts. per amerik. Pfd, 
Baumwolle Liverpool Se . 0... 6.13 6,27 6,48 | 6,39 6,37 d per engl. Pfd. 
Baumwolle Bremen . De N 583/4 591/3 62 611/4 611), Pf. per % kg 
Wolle Antwerpen iz, tee 5,67%, 5,70 5,80 5.80 5,75 Fr. per kg 
Zucker Hamburg. „ 1I.82½% 11,90 12,17¼ 11.37½ | 11.20 | M. per 50 kg 
Kaffee Hamburg 681 69 693/4 69); 691), Pf. per ½ kg 
Petroleum Hamburg (galizisches) 910 | 9,10 9,10 9,10 9,10 M. per dz 
Schmalz Chicagos 1095-000. 219.022, 10,85 — 10,87½ Doll. per 100 Pfd 


* . 
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Plutus-Archiv. 
Waren des (Welthandels. 


Wolle.“) 


Der Garnhandel ruht auf dem Haspel- und 
Numerierungsystem. Es existiert nicht nur ein System, 
sondern eine grosse Anzahl solcher. In den deutschen 
Spinnereien, welche Handelsgarn herstellen, werden 
Streichgarne und Kammgarne meist nach dem 
metrischen System gehaspelt und numeriert. Der 
Umfang des Haspels beträgt 1,25 m. Diesen Um- 
fang nennt man Faden oder Umgang, 80 Fäden 
bilden ein Gebinde, 10 Gebinde wiederum einen 
Strang oder Strähne oder Schneller, der 1000 m 
Garn fasst. Die Garnnumerierung gibt an, wieviel 
Stränge des Garos 1 kg wiegen (1000 m) oder wie- 
viel Meter 1 g wiegen. Andere Haspelumfänge sind 
1.43 und 1,37 m, demgemäss entbält ein Gebinde 
von 100 m 70 bzw. 73 Fäden. Ausser der metrischen 
Haspelung für Streichgarn kamen bzw. kommen 
vereinzelt noch eine Anzahl anderer Systeme vor, 
so die preussischen oder niederländischen, das 
Cockerill-System, Sedan-System, die sächsischen 
und das österreichische (Wiener) System. Für Kamm- 
garn und Streichgarn wird auch noch das eng- 
lische System angewandt. Bei dem englischen 
System ist der Haspelumfang — 1 Yard, manchmal 
1½ und 2 Yard. Man spricht dann von kurzer, 
mittlerer und langer Haspel. Jeder Faden ist gleich 
1 bzw. 1½ bzw. 2 Yard. Es bilden nur immer 80 Fäden 
ein Gebinde, während der Strang (Strähne oder 
Schneller) 7 Gebinde fasst. Ein Strang enthält also 
560 Fäden = 560 Yard — 512 m (kurzer Haspel), 
840 Yard = 768 m (mittlerer Haspel) und 1120 
Yard = 1024 m (langer Haspel). In manchen Fällen 
wird ‘edoch das Garn auch so gehaspelt, dass die 
Stranglänge von 560 Yard = 512 m unverändert 
bleibt und dass statt des kürzeren Haspels die 
mittlere oder lange Haspel zur Anwendung kommt. 
Die englische Numerierung gibt an, wieviel Stränge 
1 Pfd. englisch (lb) = 0,454 kg wiegen. Die übrigen 
erwähnten Systeme sind fast verschwunden. Dass 

1) Siehe Plutus 1911, Seite 686, 708, 726, 752, 773, 837, 855, 876, 


895, 976: Jahrg. 1912 S. 18, 36, 55, 74. 92, 112, 134, 157, 177, 214, 238, 
259, 578, 322, 362, 378, 399, 451, 470, 511. 


das metrische System die Alleinherrschaft antritt, 
wird vorläufig noch von England, das beharrlich an 
seinem System festhält, verhindert. Die verschiedenen 


Numerierungen werden auf folgende Relationen 
zurückgeführt. 
Kammgarn. 
Englische Internationale Deutsche Internat.onale 
Nummer Nummer Nummer Nummer 
8 903 | 12 19,70 

10 11,29 14 22,99 
12 1355 16 26,27 
14 15,81 18 29,56 
16 18,06 | 20 32,84 
18 20,32 | 22 36,12 
20 22 58 24 30,41 
22 i 24.84 | 26 42 69 
24 27,10 28 45,98 
26 29,33 | 30 49,26 
28 31,61 - 32 52,54 
30 33,87 40 65,68 
32 36.13 48 158.82 
36 40.64 | 52 | 85,38 
40 45,16 60 38.52 

meer — z 

= e — | Zu 7 y * 

Sr Be + a | a a 

ee iag | 25 | 88 | 5: 

E 82 Ez 68 5 Fa 32 4 

fe} | ©) 


8| 7,09 3,27 2,19 4.41 2,68 | 2,62 
10 8,86 4,09 3,49 5,51 3,35 | 3,28 


12| 10,6 4,91 4,19 | 6,61 4,02 3,94 
15 13,3 6,13 5,23 | 8,27 5,02 4,92 
20.6 Klar 8,18 SER) 6,69 6,56 
25| 22,2 10,2 8,71 13,8 8,36 8,20 


30! 28,6 12,3 10,4- | 16,5 10,0 9,83 
40 35,4 16,4 [ 13,9 22,1 13,4 13,1 
50| 44,3 20,5 17,4 27,6 16,7 16,4 
60| 53,1 24,6 20,9 [33,1 al Kar 


(Fortsetzung folgt.) 


Chefs und Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


8 72 Ziffer 4 HGB. 

Redereien der Angestellten untereinander 
über den Chef berechtigen nicht ohne weiteres 
zur Entlassung. Die Klägerin ist entlassen worden, 
weil sie sich über ihre Prinzipalin und deren Bräutigam, 
der gleichfalls im Geschäft tätig war, ablälig geäussert 
haben soll. Sie hat zugestanden, im Gespräch mit einer 
Kollegin gesagt zu haben, er sei ein Fatzke. Das Kauf- 
mannsgericht erklärt die Entlassung für ungerechtfertigt; 
wepn wirklich die Angestellten unter sich solche Redereien 
geführt haben, so sei das nicht so erheblich, dass der 
Chef daraus einen Grund zur sofortigen Entlassung her- 
leiten könnte, (Urteil der J. Kammer vom 20. Juni 1912.) 

§ 59 HGB. 

Handlungsgehilfe oder Agent? Der Kläger war 
als Reisender tälig. Er erhielt kein festes Gehalt, sondern 
nur Provision und einen täglichen Spesensatz von 12 /. 


Für andere Firmen durfte er nicht arbeiten. Der Beklagte 
erhebt den Einwand, der Kläger sei Agent, nicht Handlungs- 
gehilfe. Das Kaufmannsgericht erklärt sich für zuständig: 
da der Beklagte die ganzen Spesen gedeckt habe, so habe 
der Kläger kein Risiko zu tragen gehabt und sei daher 
Handlunggehilfe gewesen. (Beschluss der I, Kammer vom 
6. Juni 1912.) 
§ 72 Ziffer 4 HGB. 

Ungehörige Bemerkung des Handlungs- 
gehilten über die vom Chef vertretene Firma. 
Der Kläger hatte in einem Briefe an den Beklagten ge- 
äussert, dass bei der von diesem vertretenen Firma eine 
Lotterwirischalt herrsche. Er wurde deswegen entlassen. 
Das Gericht erklärt die Entlassung für ungerechtfertigt: 
der Ausdruck sei zwar ungehörig und nicht in der Ordnung, 
stelle aber nicht eine erhebliche Ehrverletzung dar. (Urt. 
der I. Kammer vom 28. Juni 1912.) 


kas 
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Meue Eiteratur der Mofkswirkfehaft und des Rechts. 


Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 


besprechen. 


Vorläufige werden sie an dieser Stelle mii ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchbandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen Vorein- 
sendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


Don Juan im Frack. Roman von Werner von der 
Schulenburg. Erster Teil der Romapreihe „Ham- 
burg“ Preis geb. 5 %, brosch. 4 %. Dresden und 
Leipzig 1912, Verlag von Carl Reissner. 

Die Vorbedingungen für erfolgreiche koloniale und 
überseeische Betätigung. Von Dr. Bernhard 
Dernburg, Staatssekretär a. D. Vortrag. Preis 1 . 
Berlin W., Wilhelm Borngräber, Verlag Neues Leben. 

Handelspolitik und Ausgleich in Oesterreich- 
Ungarn. Von Dr. Joset Grunzel. Preis brosch. 
5,20 . Wien und Leipzig 1912, Alff ed Hölder, k. u. 
k. Hof- und Universitäts-Buchbändlır. 

Die äussere Handelspolitik. — Das merkantilistische 
Prohibitivsystem. — Die Freitandelsäta. — Die Schutz- 
zollära. — Der österreichisch- ungarische Ausgleich. — 
Die wir'schaftliche Unterlage der Realunion. — Die Zoll- 
union. — Die Münz- und Bankunion. — Die Entwicklung 
des Aussenhandels und Zwischenverkehrs. — Der Aussen- 
handel. — Der Zwi:chenverkehr. — Der Ausblick auf die 
künftige Entwicklung. -- Der Ausgleich. — Der Zolltarif. — 
Die Handelsveruäge. 

Die Besteuerung der Konsumvereine in Preußen. 
Eine kritische Studie. Von Redakteur A. Ecker, Essen 
(Ruhr), West. Preis brosch 150M. Essen-Ruhr 1912. 


Kleines Salings Börsen- Jahrbuch für 1912/1913. 
Ein Handbuch für Kapitalisten und Fffektenbesitzer. 
Bearbeiret von Dr. A. Mansch und Dr. G. Tischert 
in Berlin. Pıeis gebd. 6 A. Berlin. Leipzig, Hamburg 
1912, Verlag für Börsen- un? Finsnzliteratur A.-G. 


Sıaatspapıere. — -Deutsche S'adt-, Gemeinde-, Kreis- 
und diverse andere Anle hen — Fremde Fonds. — Fremde 
Stadianleıher. — Pfandbriefe. — Deutsche Pfiandbriefe. — 


Diverse Anleihen. — Fremde Pfandbriefe. — Prämien- 
anleıhen. — Banken inkl. Hypothek: nbriefe der Hypotheken- 
banken — Indus epapiere. — Versicherunggesellschaften. 
— Deutsche Eisenbahnen. — Fremde Eisenbahnen. 
Preisänderung und Reallohnpolitik. Von Prof. 
Dr. Stephan Bauer, von der Universität in Basel, 
und Prof, Irving Fisher, von der Yale University 


in New Haven. Sonderabdruck aus Band 1, 4. und 
5, Hift der Annalen für soziale Politik und Gesetz- 
gebung. Herausgegeben von Dr. Heinrich Braun. 


Blin 1912, Verlag von Julus Springer. 

Die Ta'sachen. — Die Ursachen. — Die Wirkung 
der Preissteigerung auf die Kaufkraft der Lohteinkommen. 
— Die Reformen. — Denkschrift betreffend die Ein- 
setzung einer internationalen Kommission zur Untersuchung 
der Lebenskosten. 


Generalversammlungen. 


(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, 
termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


die zweite den Schluss- 
Der Ort ist der 


Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher A ktiengesellschaften } 


Aachener Immobilien-A.-G. zu Aachen, Aachen, 


1 27. 6. e *. -G. Arminenhaus in Bonn, 
Bonn, 17 7, 11 6. % „ Leobau, Leobau, 
17. 7., —, 27. 6. e Actien-Glashütte St. Ingbert, 


7 
St. Ingbert, 20. 7., 17. 7., 15. 6. e Adlerbrauerei 
A-G. Minnerstadt, Minnerstadt, 17. 7., 15. 7., 28. 6. 


e Apenrader Elektrizitätswerke A.-G., Apenrade, 
FF 

Bayerische A.-G. chemischer und landwirt- 
schaftlich- chemischer Fabrikate, Heufeld (Ober- 


bayern), München, 15. 7., 12. 7., 24. 6. e Bergische 
Kleinbahnen-A.-G., Elberfeld, 16. 7., 11. 7., 22. 6. 
» Bremer Kolonial- Handelsgesellschaft vorm. 
F. Oloff & Co. A.-G., Bremen. 13. 7., 10. 7., 24. 6. 

Desenitz & Jacobi A.-G., Hamburg, 12. 7., —, 
25. 6. e Deutsche Eisenbahn-Betriebs- Gesellschaft 
\.-G., Berlin, 19. 7., 13. 7., 25. 6. e Düsseldorfer 
Verlagsanstalt A.-G., Düsseldorf, 20. 7., —, 27. 6. 

S. Eichelbaum, Transport-A.-G., Breslau, 20. 7., 
17. 7., 24. 6. e Eisern- Siegener Eisenbahn- Geseilsch., 
Siegen, 20. 7., 17. 7., 24. 6. e Elektra A.-G. in 
Dresden, Dresden, 18. 7., 15. 7., 22. 6. 

Färbereien u. Appreturanstalten Georg Schleber 
A.-G. in Reichenbach und Greiz, Reichenbach i. V., 
11.7, —. 24 6. 

Gas- und Elektrizitäts-A.-G. „Brema“, Bremen, 
19. 7.. 15. 7., 20. 6. e Gas- und Elcktrizitätswerk 
Sross-Moyenvere, Bremen 13. 7, 10. 7., 21. 6. 
0 re EN Bauverein Lennep, Lennep, 17. 7., 
„„ W. Hagelberg A-G. Berlin, I lo y 
26. 6. e Hansa-Hochseefischerei A.-G., Hamburg, 
16. 7., 15. 7., 21. 6. e Hegeler & Brünings Fett- 
und Seifenwerke A.-G., Bremen, 11. 7., 8. 7., 22. 6. 
ə Heinsberger Lehranstalt für Korbflechterei, Heins- 
berg (Rheinl.), 13. 7.. —, 22. 6. e Hessler & Herr- 
mann, Chemische Fabrik A.-G., Raguhn (Anhalt), 
Dessau, 16. 7., 12. 7, 21. 6. e Holzverkohlungs- 
Fr 1,2720:220: 


Kattowitzer A.-G. für Bergbau und Eisenhütten- 
betrieb, Berlin, 20. 7., 13. 7., 12. 6. e Kunstanstalt 
(vorm. Gust. W. Seitz), A.-G., Wandsbek, oma 
e 20550% 

Lahrer Strassenbahn- Gesellschaft, Lahr, 16. 2, 
14. 7., 19. 6. e Gebrüder Lutz A.-G., Maschinenfabrik 
und Kesselschmiede, Darmstadt, 24. 7., —, 26. 6. 

Maschinenindustrie Ernst Halbach Act.-Ces., 
Duüsseldoris d , 31.25: 

Preussengrube A.-G., Berlin, 20. 7., 17. 6, 
leo: 

A. Radicke A.-G., Luxuspapierfabrik u. chromo- 
lithographische Kunstanstalt, Berlin, 17. 7., 12 75 
26. 6. e Reinstedter Zuckerfabrik, Reinstedt, 18. 7., 
— 27. 6. e Rhederei M. Jebsen A.-G. zu Apenrade, 
Apenrade, 20. 7., 18. 7., 25. 6. e Rhederei und 
Köhlenkontor Oldenburg A.-G., Oldenburg 1. Gr., 
19. 7., 16. 7., 24. 6. e Rheinische Bierbrauerei i. L., 
Mainz, 20. 7., 16. 7., 27. 6. e David, Richter A.-G., 


Chemnitz, 8. 7., 5. 7., 28. 6. e A. Riebecksche 
Montan werke, Halle a. S., 20. 7., 17. 7., 19. 6. 
J. Smodlibowski A.-G., Wreschen, 11. 7. 5 


25. 6. ə Société civile immobilière St. Joseph de 
Metz, Metz, 16. 7., —, 28. 6. Spar- und Vor- 
schuss-Verein A.-G., Gross-Linden, 9. 7., —, 22. 6. 


Stadtbrauerei A.-G. Treuen i. S., Treuen i. S., 
13. 7., —, 27. 6. e Stern- Brauerei A.-G., Kiel, 9. 7., 


7. 7. 22. 6. „ Strassenbahnen Mülhausen-Eusis- 
heim-Wittenheim, Mülhausen i. E., 18. 7., 17. 7, 
28. 6. 


Terrain-A.-G. am Flugplatz Johannisthal-Adlers- 
hof, Charlottenburg, 19. 7., 16. 7., 27. 6. e Terrain- 
A-G. am Tiergarten, Königsberg i. Pr., 11. 7., 8. 7. 
22. 6. e Theaterbau-A.-G. Stuttgart, Stuttgart, 20. 7., 
Ir e 

Ulmer Zeitung A.-G., Ulm, 13. 7., — 
e Unitas A.-G., Aachen, 15. 7., —, 12. 6. 

Vereinigte Deutsche Nickel-Werke A.-G., vorm. 


27 5.0, 


Westfälisches Nickelwalzwerk Fleitinann, Witte & Co., Zuckerfabrik Altfelde A-G. Altfelde, 15. 7., 
Schwerte i. W., 18. 7., 13. 7., 25. 6. e Vereinigte 12. 7., 17. 6. e Zuckerfabrik Döbeln, Döbeln, 15. 7. 
Möbelfabriken „Germania“ * Bad Lauterberg —, 28. 6. e Zuckerfabrik Harsum, Marsum, 18. 7. 
i. Harz, Lauterberg, 4. 7., —, 25. b. „ W. Veth A. -G, —, 26. 6. „ Zuckerfabrik Jülien Alex. 80 hoeller . 
Halberstadt, 15. 7.. 10. 7., 26. 6. e Villenkolonie Ge Düren d e ar Ziickere 
Indititten A.-G., Königsberg i. Pr., 16. 7.. —, 21. 6. fabrik Obernjesa, Obernjesa, 13. 7, —, 26. 6. è 
Wagenbau-A.-G. Wismar i. M., Wismar, 10. 7. Zuckerfabrik Papenteich zu Meine, Meine, 6. 7. 
7. T., 22. 6. e Westdeutsche Kalkwerke A.-G., Cöln, —, 22. 6. e Zuckerfabrik Warburg, Warburg, 10. 7., 
LOE Te e i —, 24. 6. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Hans Goslar in Charlottenburg. 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 


der Redaktion und des Herausgebers. 


e — — rn $ 
Essener Credit-Anstalt In Essen-aht. e 
d in: Altenessen, Bochait, a | 
irom. Daraan KW. Dortmund, Duisburg Kali. M. Marx & Co. 
3.-Ruhrort, Gaiaenkirakan; „Hamborn, nocne: Adler Kaliwer ke 83% 85% Gresham House, London E. Ga 
1 rlohn i 5 85 
Adlhel a, Ruhr Monster l. W. Onerhausen(Rhia). | Alexandershall ..... || 9900110204 Filiale n 
Recklinghausen, Wanne, Wesel u. Witten. Beienrole 66500 6850 n IR 
sktien-Kapital und Reserven Mark 95000000. | ısmarckshall ..... .. 108%), 110%, 24. 6. 1. 7. 
u. 4504 Bufbach - e eee e e eee 100% 11015 
Telegramm-Adresse: Credlianstalt. [ and 6050 6250 Baltimore aA his 110% x 
Ferusprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, | Carlshall 2 1975| 2025 | Canadian Pacific . . . . | 270 Ta 
3 ; 18 961 
er 115 Pi 155 i ee? Deutsche Kaliwerke Act. |< 4600 4700 | Wie e ade and Texas ze au; 
I eien Verkehr ermittelte Kurse South Rail s 8 2915 
vom 2. Juli 1912, abgeschlossen 6 Uhr abenda, En Justenbg. . y 6150| 6300 Sn Dre: a 15 1145 
ee ra S AT A EAE E T 
Fallersleben * | 1200| 1250 b. S. Steel Corp. 70% 27 
5% IT Ge- Ange- Felsenfest ... - .. 12500 1325 | Grand Trunk Ord.. = . -1 9a 294 
— A sucht] boten | Friedrichshall Act.. — * E 
Glückauf, Sondershausen 20000 21500 ef e Agger. 
Kohlen. | Grossherz. v. Sachsen . . || 8700 E afrikaner 3 359 
Cünthershall. 4850 5000 Oindereilz ET LER 1% ale 
Alte Haase 1300| 1400 | Hallesche Kaliwerke . . . 67% 69%, Chartered >| Tae 555 
Blankenburg 1950 — | Hansa Silberberg . . . . || 6500| 6800 Rint Rend Prop: — * 4 en | 2 
e e 1220012600 Hannoversche Kaliwerke . | — — Geduld 106 Wh 
Carolus Magnus — 6400 Hattorf Vorz.™. . e 27% 129% Se Mining and Finance . T H 
Corstantin der Gr. 4600048500 Heiligenroda ...... 8900| 9100 | Gold Fields Ord. . . .. 16 jaz 
N z Joh 0 5 Ak 20/0 20/0 
Deutschland b. Hassl. . | 5050) 5300 | Heldburg . ........ 66% 68%, ne EGD ne 5 1% 1% 
Berstkee IA 10800/11500 | Heldrungen I ...... 7715| 850 | Langlaagte Estates Line 1/ss 
Eintracht Tiefbau. 5700 6950| Heldrungen II. || 1000) 1100 Paganini Arm 
D 42000 44500 | Heringen Paar Er ar vr Br u ur} — 5700 ke raten $ $ 8 i 5 x 10% 1155 
Fr. Vogel & Unverh. . . || 2700| 2900 | Hermann III... 1950| 2050 Rand Mines 5 e 
Friedrich der Grosse „: | 27850 Fchenkels ; ä⁵Cl!ß IE 
Gottess egen . || 2300| 2450 Hohenzollern. || 6800| 7000 Tanganyika Cons. 2% 215% 
Graf Bismarck >a... 57000/62000 | Hugo e.a. . o. 11100/11400 | Witwatersrand Deep 29/16 25/10 
Gral Schwerine re. 13200/13800 | Hüpstedt ......... . || 3375| 3450 Diamant, Kupfer u. andere. 
Heilen ñ 5200 5350 | Immenroden „ut 4600 8 75 e e Copper 89 70 | 12 5 
Helene & Amalie... 1700018000 Johannas hall . || 5000| 5100 Anacon das ee 
Hermann I/II (3000 Kuxe) | 4550| 4650 Justus Act. ....... 980 eee nee re 10 1949 
Johann Deimelsberg .. 5950 6150 Kaiseroda 5 27% 300 . 2 Ur 
Königin Elisabeth . . . 2550026200 Krügershall ........ 127% e ent 
König Ludwig 32300 Ludwigs hall. 469% 71% Monnt Tei Gons, Wallaroo i N 
Langenbrahm ...... 2050021200 Neusollstede 3600 3700 Pier 5 emoa DE ERT, 75 90 
Eotbringene m u. 26500127800  Neustassfurt ....... za nee P 1 
Man Gn! S 1730 [17850 Niedersachsen Stamm-Act. — e AR, w Seri 81010 
Neuessen Act. 420%, 440%, ” Vorz.-Act. . m 7 Anglo an * 1 ee 
Oespel ? as 1750) 1800 | Nordhäuser ..... . [1180/0112090 | Bisiehi Tin = a 
ü — % 1200 151 15 / 
Schürb. & Charlottbg. 1700 Ronnenberg Act. 118% lo | Nigerian Tin Corp. A 171 „16 
Trier (3000 Kuxe) . . || 6600| 6750 Rothenberg 3075| 3150 Re ET 205 20 
Unser Fri aie e — 24000 Sachsen-Weimar. . 8000 8100 | Temma Tin = - ide Wert 
Victoria bei Kupferdreh . || 750| 850  Salzmüude......... 6500| 6600 aan 80 NE 75% 765 
Westfalen (10000 Kuxe) 900| 950 Siegfried JI. 5000 Se rin ß [ 
; 1850 o 5 8 
Sigmundshall Act. 185 70 190 10 wesen A BA: 977% Be 
i | 17 78 0 1905 3 57 
Braunkohlen. Fe ET 3300 4000 nder RE 102 100% xa 
FE 5 F 10 10½ 
Bellerhammer Brk. . . || 1650| 1725| Volkenroda ....... 6850| 7000 | Peru Prefs. . . , 45 45°; 
Humboldta press: 140071450%Walbeck RE. 2. u... 5150 105 Frov. Mrs 2 | I“ 5 70 8 
Eucherberg s 2000 2100 Walter FFT se bendeuzpe letz p sehr 
Michel .... . || 5500| 5600 Wilhelmshall ...... TI re a a 
Schallmauer, Braun 3300| 3400 Wintershall ....... 1840019000 werte behauptet. 


Anzeigen des Plutus. 


Heldburg 


Aktiengesellschaft für Bergbau, bergbauliche und andere 
industrielle Erzeugnisse. 


Bilanz per 31. Dezember 1011. 


Aktiva. M. pff M. IPI 
1. Kuxenbesitz-Konto 21 155 195/66 
Zugang f. 251 Rastenberg-K. | 1 261 90250 
00 EIDE er. 21 063,08 
22 438 161124 | 
Abschreib. auf Heldburg-Kuxe 650 000/0042} 788 161124 
2. Saline Oelsburg, G. m. b. H., | 
Separat-Konto Be 150 000/00 
3. Beteiligung Saline Oelsburg, | 
G. m. b. H. U AA: | 19 000/00 
4. Konto-Korrent-Konto: 
Diverse Debitoren . 524 569,85 
Frisch Glück. 1 643 99607 2 168 56682 
E mn wo. Ra 15 970.00 | 
Zugang . 28 57718 | 
44 54718 | 
Abschreibung 13 747 18 30 800.00 
6. Gewerkschaft Heldburg-Aval-K. 126 076100 | 
J. Gewerksch.FrischGlück-Aval-K. 19 500,00 
8. Gewerksch.Rastenberg-Aval-K. 10000.00| 155 576/00 
9. Kalisyndikat, Depot-u.Anteil-K. — 19 600/00 
10. Kassen-Bestand Nr 932058 
11. Pachtung Rastenberg: 
Erweiterungsb. a. Rastenberg 72787770 
Vorhand. Mater. u. Warenbest. 124 512119 
Vorausbez. Versicherungspr. 1 937/64 | 
Konto- Korrent-K., Debitoren 107 466/19 
Kassen -Bestand Rastenberg 492|45} 962 286 17 
— | 125 294 922/81 
Passiva. M. Pf M. Pf 
ir Aktien kapitali n R 21 000 000/00 
2. Reservefonds Ze 50 500/44 
5. Reserve für Debitoren 76 072 91 
Abgang. er 64 322 91 11 750/00 
4. Konto-Korrent-Konto: 1 
Bankschulden 06 75 
Jo. Separat-K. Rastenberg. | 1 261 90250 
Diverse Kreditoren. i 91 949|48| 2 404 519/93 
5. Aval-Konto . 143 576/00 
Zugang. 10 00000 155 57600 
6. Akzepte EA OA 1 7002489 
5 Vergütung für den Aufsichtsrat 25 000100 
Pachtung Rastenberg: N 
Rückständige Löhne 15 195/12 
Rückstellungen für Berufs- | 
genossenschaftsbeiträge, 
Syndikatsspesen, Preisaus- 
> gleichungen pp. . 3 55 637 45 
Kreditoren N AS 447 181/41] 518 013098 
9. Reingewinn . 51905953757 
25 294 922,81 


Hildesheim, den 30. April 1912. 
Akt Neidburg 
tiengeselischaft für Bergbau, bergbauliche und 
andere industrielle Erzeugnisse. 
Wera Der Vorstand: Baeumler. [5019 
4 ie f Bilanz sowie die Gewinn- und Verlust- 
Mhrten En abe ich geprüft und mit den ordnungsmässig ge- 
B üchern der Gesellschaft übereinstimmend gefunden. 
erlin, den 28. Mai 1912. 


J. Herrmann, beeidigter Bücherrevisor. 
nn 


D CCO 
Zoologischer Garten Berlin | 


Grossartigste Sehenswürdigkeit Berlins. 


SEE Tier - Sammlung des Kontinents. Originelle 
rachtbauten der Tierhäuser. — Täglich Konzert. 


Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- 


und Hütten-Aktiengesellschaft. 


Bekanntmachung 


betreffend die Ausübung des Bezugsrechtes auf nom. 
M. 20 000 000.— neue Aktien. 


Die Generalversammlung vom 24. Juni cr. hat beschlossen, 
das Grundkapital unserer Gesellschaft um nom. M. 30.000 000.— 
durch Ausgabe von Stück 30000 auf den Inhaber lautenden 
Aktien zum Nennbetrage von je nom. M. 1000.— zu erhöhen. 
Von diesen neuen Aktien sollen M. 10 000 000.— vom 1. Juli 
1912 ab voll dividendenberechtigt sein, während M. 20 000 000.— 
an der halben Dividende des Geschäftsjahres 1912/13 teilnehmen. 

Die M. 20 000 000 neuen Aktien, welche an der halben 
Dividende des Geschäftsjahres 1912/13 teilnehmen, sind einem 
Bankenkonsortium überlassen worden mit ‘der Verpflichtung, 
diese Aktien den Inhabern der M. 100 000 000.— alten Aktien 
zu 150% derart zum Bezuge anzubieten, dass auf je 5 alte 
Aktien eine neue bezogen werden kann. 

Demgemäss fordern wir namens und im Auftrage des 
Konsortiums die Inhaber der gesamten M. 100 000 000.— Aktien 
hiermit auf, das ihnen zustehende Bezugsrecht unter folgenden 
Bedingungen geltend zu machen: i 

1. auf je nom, M. 5000.— alte Aktien kann eine neue 
Aktie à nom. M. 1000.— bezogen werden, 

2. Das Bezugsrecht ist bei Vermeidung des Verlustes vom 
3. Juli bis 17. Juli 1912 einschliesslich bei einer der nach- 
bezeichneten Stellen während der bei der betreffenden An- 
meldestelle üblichen Geschäftsstunden auszuüben: 


in Berlin bei der Bank für Handel und Industrie, 
bei der Dlreetion der Diseonto-Gesellschaft, 
bei der Deuischen Bank, 
bei der Dresdner Bank, 
bei der Nationalbank für Deutschland, 
bei dem A. Sehaallhausen’schen Bankverein, 
sowie ausserhalb Berlins bei den Niederlassungen der 
vorstehenden Banken. ferner 
in Elberfeld bei der Bergisch Märkischen Bank, 
in Essen bei dem Essener Bankverein. 
bei der Essener Credit-Anstalt und deren Nieder- 
lassungen in Boehum und Dortmund. 
bei der Rheinischen Bank und deren Nieder- 
S in Duisburg und Mülheim a. Ruhr, 
in Hamburg bei der Norddeufschen Bank in Hamhurg und 
bei der Veręeizsbenk in Hamburg, 

in Köln bei der Firma Sal. Oppenheim jr. & Cie., 

in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt 

und deren Abteilung Beeker & Co., 

in Luxemburg bei der Internalionalen Bank in Luxemburg 

sowie deren Filialen in Metz und St. Johann, 
in Brüssel bei der Banque Internationale de Bruxelles. 

3. Bei der Anmeldung, sind die Aktien, auf die das Bezugs- 
recht ausgeübt werden soll, ohne Dividendenbogen nebst zwei 
mit arithmetisch geordneten Nummernverzeichnissen versehenen 
Anmeldescheinen zur Abstempelung einzureichen. Formulare 
der Anmeldescheine können bei den Bezugsstellen in Empfang 
genommen werden. 

4. Zugleich mit der Einreichung sind auf jede Aktie 25% 
plus 50% Aufgeld M. 750.— zuzüglich 4% Zinsen auf 
M. 750.— vom 1. Juli 1912 bis zum Zahlungstage einzuzahlen. 
Schlussnotenstempel hat der beziehende Aktionär nicht zu 
entrichten. 

5. Weitere 25 % sind mit M. 250.— am 15. November 
1912, weitere 25 % mit M. 250.— am 15. Februar 1913 und 
die restlichen 25% mit M. 250.— am 30. Juni 1913 franko 
Stückzinsen zu zahlen. Verzugszinsen auf diese Zahlungen 
werden mit 5%, berechnet. Den Zeichnern sind Vorauszahlungen 
gestattet. Es werden in diesem Falle 4% Zinsen vergütet. 

6. Die eingereichten Aktien werden nach erfolgter Ab- 
stempelung zurückgegeben. 

7. Für die eingezahlten Beträge werden Kassenquittungen 
erteilt, gegen welche die definitiven Aklien nach Fertigstellung 
und erfolgter Vollzahlung bei denjenigen Stellen ausgebändigt 
werden, bei welchen die Einzahlungen geleistet worden sind 


Bochum, im Juni 1912. 
Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- 


Knupe. Knepper. [5020 


Bilanz-Konto per 30. April 1912: 


Aktiva. M. Pf Passiva. M Pf 
Grundstücks-Konto .] 294972 55 Akt.-Kapital-Kt. 1500000 — 
Geb. u. Fabrikanl. .| 50580080 Hypotheken-Kt. .| 258400 — 
Maschinen- Konto .| 173067!35 f Kto.-Korrent-Kio. 

Werkzeug u. Utens.] 20884115 Kreditoren 80030j08 
Modell- Konto 11— f Reservefonds-Kt, 72233154 
Pferde- u. Wagen-K. 1)— | Delkredere-Kt. 10000] — 
Patent-Konto 1/— Unterstützungs- 

Konto-Korrent-Kt.: ned 18000] — 
a) Aussenstände Dividenden-Kt. . 320.— 

M. 448 071.28 Gewinn- und Ver- 

b) Bankguthaben lust-Konto 16555229 

M. 211 175.94] 659247 22 
Kassa- Konto 3036045 
Wechsel-Konto 18638070 
Waren-Konto . 428885 69 

2104535091 210453591 
Gewinn- und Verlust-Konto per 30. April 1912. 

Debet. M. Pf Kredit. M. Pf 
Handlungs- Unk.-Kt.] 4689580 Saldo aus dem 
Gehalt- Konto. 64500— 1 Vorjahre 11842179 
Hypothek.-Zins.-Kt..| 11628 —] Konto-Korrent- 

Pferde- u. Wag.-Unk. 6489/05] Konto 65/03 
Abschreibungen. 4608595 f Zinsen-Konto . 1613/78 
Saldo a. d. Vorjahre 1184279] Waren- Konto. .| 32762949 
Reingewinn 1911/12] 153709150 

341151009 341151009 


Berlin, den 31. Mai 1912. 
Carl Schoening Eisengiesserei und Werk- 


zeugmaschinen-FabriK Aktiengesellschaft 

Der Aufsichtsrat. Der Vorstand. 

J. Schoening, Vorsitzender. Meerrettig. Brandes. 

Vorstehende Bilanz sowie das Gewinn- und Verlust-Konto 
habe ich geprüft und mit den ordnungsgemäss geführten Büchern 
der Carl Schoening Eisengiesserei und Werkzeugmaschinen- 
Fabrik Aktiengesellschaft, Berlin-Reinickendorf, in Ueberein- 
stimmung gefunden. 

Berlin-Reinickendorf, den 4. Juni 1912. 

Ferd. Grau, 
Gerichtl. Bücher-Revisor f. d. Bez. des Kgl. Kammergerichts, 
Landgerichts und Amtsgerichts I, 


Die auf 38% festgesetzte Dividende gelangt gegen Ein- 
reichung des Dividendenscheines pro 1911/12 bei der Com- 
merz- und Disconto - Bank in Berlin und bei dem 
Bankhause Arons & Walter in Berlin, Charlottenstr. 56, 
zur Auszahlung. [5016 


Bilanz per 3l. Dezember 1911. 


Aktiva. M. Pf Passiva. M. Pf 
Grundstücks- Kt. {10 100 257|70||| Akt.- Kapital-Kt.| 7 000 000|— 
Strassenbau-Kto.| 585 1340 Hyp.-Schuld.-K. | 4 797 430 — 
Hyp.-Fordrgs.-K.] 1 421 591/64 | Reservefonds-K. 1 949/80 
Kassa-Konto . 12 835|55l||Kreditoren - Kto. 
Inventar-Konto . 1/— ||| einschl. Bank- 
Debitoren-Konto 175 61561||| schulden . | 1242 802111 
Gew.- u.Verl.-K. 749 375/51/ Kautionen - Kto, 2 630 — 

13 044 8119111 [5018] 13 044 811/91 


Allgemeine Boden-Aktiengesellschaft. 
— 


Die Börse. 


Von Georg Bernhard. 


Preis 1 Mark. 


Zu beziehen durch den 


PLUTUS VERLAG, Berlin W.62, Kleiststr. 21. 


Preussische Pfandbrief-Bank. 


Auf Grund staatlichen Privilegs und zufolge Beschlusses 
des Aufsichtsrates sollen 
M. 30 000 000.— 4% ige Hypotheken-Pfandbriefe Em. 
XXXII und XXXIII nicht rückzahlbar vor 1. Januar 1922 
in den üblichen Abschnitten von M. 100 bis M. 5000 mit 
April/Oktober- bzw.Mai/Novemb.-Zinsscheinen verausgabt werden. 

Die zur Deckung dieser Pfandbriefe dienenden Hypotheken 
sind ausschliesslich erststellig. Sie entsprechen den Bestimmungen 
des Reichs-Hypothekenbankgesetzes und ruhen in der Haupt- 
sache auf Wohnhäusern in Städten von mehr als 10000 Ein- 
wohnern. Objekte ohne gesicherten Ertrag, wie Bauterrains, 
Fabriken, Hotels, Theater, Mühlen, Brauereien, Ziegeleien usw. 
beleiht die Bank nicht. 

Die Pfandbriefe sind lombardfähig bei der Reichsbank gleich 
den Staatspapieren in Klasse I und bei anderen Finanzinstituten 
der deutschen Bundesstaaten. Sie können verwendet werden 
als Lieferungskautionen bei den Verwaltungen deutscher Staaten, 
preussischer Provinzen und der grösseren Städte des Reiches. 
Sie sind zugelassen zurBelegung von Heiratskautionen für Offiziere. 

Die Bank ist der Aufsicht der Königlich Preussischen 
Staatsregierung unterstellt. 

Das Aktienkapital beträgt. 2 

die Summe der Reserven. ca. M. 11 700 000.— 

Darlehen sind ausgezahlt. ca. M. 445 000 000.— 

Emissionspapiere sind verausgabt ca. M. 428 000 000.— 

Die Dividende der letzten 3 Jahre betrug 8%. 


Von der vorbezeichneten Pfandbrief-Emission soll zunächst 
ein Teilbetrag von M. 10 000 000.— im Wege des freibändigen 
Verkaufs begeben werden. Die börsenmässige Einführung der 
Pfandbriefe in Berlin und Frankfurt a. M. wird demnächst be- 
antragt. Der Einführungskurs ist mit 99¼ % in Aus- 
sicht genommen. Vorbestellungen werden bis zum 
20. Juli cr. zum Vorzugskurse von 98¾ % bei der Bank 
selbst und an allen deutschen Plätzen bei den Banken 
u. Bankfirmen entgegengenommen, woselbst auch Exposés 
über die Sicherstellung der Pfandbriefe kostenlos erhältlich sind. 


Berlin, im Juli 1912. (5013) 
Preussische Pfandbrief- Bank. 


Dannı nbaum. Gortan. Zimmermann. 


M. 24 750 000.— 


Bilanz-Conto per 31. 12. 1911. 


Aktiva, M. IPI 
Grundstücks-Kto. |2 941 660/43 
Strass.-Regul.-K. | 737005111 
Effek.-u.Beteil.-K. | 101 017 — 
Aktiv.-Hypoth.-K | 103 071/20 
Inventar 1. — 
Bankguthaben 16442975 
Debitoren 10 20616 s 
Kassa u: 1792137 
Kautions-Konto . 60i — Fests p i el e 
Aval-Debitoren .. En 
M. 10 833,30 :Prologe:: 
4 059 24302 y - 
Passiva. M. Pf Tafellieder 
Vorzugs-Aktien 2 .. 
M. 2306 000.— Toaste::: 
Zusammengel.Akt. s 
M. 694 000.— |3 000 000 — |} „ „„ 
Hypoth.-Schulden | 514 000 — ER 955 
Kreditoren. 5 692/44 Gefl. Aufträ 
. ge unter 
Strass.-Reg.-Res. 76 844 — o. S. 27 an die Expedition 
Hyp.-Ford.-Res. . 51 24478 JJ des „Plutus“ erbeten 
Dispositionsfonds | 250 000|— 3 
Zins.-Ergänzungf. 71 461,80 
Eff.-u.Beteil.-Res. 90 000) — 
Aval-Kreditoren 
M. 10 833.30 
(5015) 4 059 243002 
Berlin, den 31. Dez. 1911. 


Teltower Boden-Aktiengesellsch. 
Fritz Schmidt. W. Schneider. 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Inseratenteil: M. Hauschuer, Berlin. 
Druck von Pass & Garleb G. m. b. H., Berlin W. 57, Bülowstrasse 66. 


